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Chronik auf das Jahr 1848.,
24. Februar. Die Situation in Paris. Nachts

wei Uhr empfing der Marſchall Bugeaud, ein alter beim Volke ge-daßier Haudegen, den Oberbefehl über Armee und Nationalgarde.

Jm Gegenſatz zu dieſer Maßregel entſchloſſenen Widerſtandes
empfing jedoch, ebenfalls noch in der Nacht, Thiers den Ruf des
Königs zur Kabinettsbildung. Die gefeiertſten Namen der libe
ralen Oppoſition ſollten in der neuen Regiernng vertreten ſein.

Die Armee begann ſich bei der Berührung mit dem Aufruhr zu
erſetzen. Die Mannſchaften gerieten aus Reih und Glied,
chüttelten den Volksmännern die Hand und verteilten ihre Patronen.

Um 11 Uhr wurde das Stadthaus vom Volke geſtürmt. Man
dachte an Abdankung des Königs zu gunſten des unmündigen
Grafen von Parjs und einſtweilige Regen ſchaft durch deſſen
Mutter, die Herzogin Helene von Orleans, Wittwe des frühzeitig
verunglückten Sohnes Louis Philipps. Jnmitten des von der
Straße heraufdringenden Kampfgetöſes ſchrieb der König:

„Jch entſage dieſer Krone, welche zu tragen die Stimme des
Volkes mich berief, zu gunſten meines Enkels, des Grafen von
Paris. Möge es ihm gelingen, die große Aufgabe zu löſen,
die ihm heute zufollt!

24 Februar 1848. Louis Philippe.“Es war zu ſpät Den Offizieren, welche die Kunde der Ab
dankung an das kämpfende Volk bringen ſollten, ſchallte es bereits
entgegen: „Vive la Republique!“ Man hatte keine Truppen
mehr, dem Andrange zu widerſtehen. Der König mit ſeiner Ge
mahlin und einigen Getreuen waren froh, einige Fiaker zur Flucht
nach St. Clouo zu gewinnen. Unmittelbar darauf ergoß ſich der
Menſchennrom in das leerſtehende Schloß. Wilde Freiheits-
begeiſterung, gemiſcht mit einer Art Karnevalsſtimmung, überkam
die Miſſe, die das Schloß durchflutete, wenig zerſtörte und die
Abzeichen des Königtums verhöhnte. Auf einem Karren wurden
die Ueberreſte der Ausſtattung des Thronſaales mitgeführt. Der
vergoldete Thronſeſſel, von vier Arbeitern getragen, ſchwebte über
der Menge. Auf dem Bafſtilleplatz vor der Juliſäule wurde ſo-
dann der Thron unter dem Jubel der Meagge verbrannt.

Die Herzogin von Orlegns war mit ihren beiden Kindern in
die Deputiertenkammer geflohen. Faſt geichzeitig erſchien dort
eine Abordnung der Republikaner, um im Parlament die Republik
auszurufen. Scharen von proletariſchen Barrikadenkämpfern drangen
bald in den Sitzungsſaal. Endlich gelingt es einigen Männern
ſich verſtändlich zu machen. Es werden für die proviſoriſche Re
terung vorgeſchlagen Lerru-Rollin, Arago, Marie, Dupont
2amarine. Crémieuz und Garnier Pagès. Ein Ardveiter ſchießt

auf das über dem Präſidium Bild Louis Philipps, und
dann flutet die Menge, mit den Mannern der proviſoriſchen Re
gierun on der Spite. dem Stadthauſe zu. Auf dem Re-
daktionsburau der „Reforme“ war aber unterdeſſen von der
äußerſten Linken der Republikaner ebenfalls eine proviſoriſche Re
gierung gewählt worden, die u. a. den Sozialiſten Louis Blanc
und den Arbeiter Albert umfaßte. Die letzteren traten ohne viel

örmlichkeiten in die Verſammlung der im Stadthauſe ſitzenden
Regierungs männer und mußten wohl oder üubel acceptiert werden.
Vom Piatze herauf drang vieltauſendſtimmig das Geſchrei nach
Proklamierung der Republik. Die elf Manner ſchwankten lange
hin und her. Ertſchieden für die Republik waren nur wenige.
Unten fobte das ſich verraten glaubende Volk. Endlich, ſpät
abends wurde das folgende Manifeſt bekonnt gegeben:

„Die provi'oriſche Regierung will die Repuvlik, vorbehaltlich
der Beſtätigung durch das Volk, an welches unverzüglich
appelliert wird.“

Rede unſeres Reichstagsabg. Fritz Kunert
bei Beratung des Militäretats.

Abg. Kuneri (Soz.): Der Herr Kriegsminiſter hat Ver-
wunderung dadurch erregen wollen, daß er von den großen
Ausgaben ſprach, die das Mi izheer erfordern würde. Er
vergißi, daß das ſtehende Herr Millirden auf Milliarden
verſchiungen hat. Und wenn er weint, das ſei zum Schutz
der Nation norwendig geweſen, ſo meinen wir: das iſt nur
zur Knebelung der Nation geſchehen. Beifall links

Der ſächſiſche Militärbevollmächtigte hat meine „beleidi
gende Acußerung über die Sonntag sveſchäftigung der Mili
tärgefangenen unter Entrüſtung zurickzewieſen. Ob er hierzu
verechtigt geweſen, das muß freilich erſt feſtgeſtellt werden.
Die Sache macht ein weiteres Eingehen auf ſie erforderlich,
weil ſie ſich durchaus nicht als Einzeifall charakteriſiert
Wir haben ja bisher wenig oder gar nicht Gelegenheit ge
habt, auf das Militärfeſtungswe en einzugehen. Jch will
nun hier dies Beiſprel aus Sachſen ausführlich darlegen.
Jn dem Gefängnis, von dem ich prach, ſind die Gefangenen
von den Vorgeſetzten unter Mißorauch ihrer Amtsgewalt zur
Sabbatſchändurg gezwungen worden. Die Ardeit, die die
Gefangenen am Sonntag verrichtet, iſt größtenteils ohne
Entgelt geleiſtet worden. Es fand an durchſchnittlich zwei
bis orei Sonmagen im Monat eine zehuſtündige Arbeite zeit
ſtait; und dieſe Arbeitszeit fand auch regelmäßig während
des Goitesdienſtes ſtatt, ja wohl, Herr Kriegsmiaiſter, wenn

gleich dies von amilicher Seite beſtritten wird. Das iſt ſo
zwei bis drei Jahre hiadurch geſchehen. Die Arbeit geſchah
für die Kantinen; es iſt ſchade, daß von den Vertretern des
biedern Handwerks heute ſo wenige anweſend ſind; ſie könnten
dann hören, wie die Arbeit für dieſe Kantinen auf jede
Weiſe unter Umgehung der für alle anderen geltenden Vor-
ſchriſten gefördert worden iſt; ich glaube, ein unlauterer,
ein ſchmutzigerer Wettbewerb läßt ſich gar nicht denken. Von
der Arbeit der Gefangenen erhielien den größten Teil die
Vorgeſetzten; die Unteroffiziers- Vergnügungen und ähnliche
intereſſante und angenehme Zerſtreuungen wurden aus dem
Schweiße der armen Gefangenen bezahlt. Und dabei paſſierten
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all dieſe Dinge keineswegs im geheimen die Spatzen pfiffen
ſie von den Dächern, ſie waren durchaus öffentliches Geheim-
nis. Dieſe ungeheuerliche Schlamperei und Brutalität ſpielte
ſich jahrelang vor aller Augen ab.
der Beſchwerde erhob. Was aber geſchah? Der Gerichts-
herr, Herr v. Seſchau, wies die Beſchwerde einfach zurück
und erhob noch Anklage gegen den Beſchwerdeführer wegen
Beleidigung der Gefängnisverwaltung.

Hätte es ſich hier nicht um einen Beamten gehandelt, ſo
hätten wir uns im Reichstage nicht darüber unterhalten kön-
nen. So aber gelang es ihm, die Sache in die zweite Jn-
ſtanz zu treiben. Dort wies er dann einen Rechtsirrtum
des Gutachtens nach, auch zeigte es ſich, daß ein Zeuge aus
ſeinem Zivilverhältnis heraus zeriſſen und für einen Tag ins
Milttär geſteckt war, um eine für ſeinen Vorgeſetzten gün-
ſtige Ausſage zu machen. Ferner mußte eine ganze Anzahl
von beſchworenen Ausſagen zurückgerommen werden, Geld-
ſpenden wurden an den Kronzeugen Ebert verabfoigt, ſo ge
rade noch in der kritiſchen Zeit 10 M. Ueber dieſen Kron
zeugen war ein Zeugnis ſeiner militäriſchen Vorgeſetzten vor
handen, nachdem er zu allen Laſtern neige, „nur ſei er
weder ein Gotiesläſterer, noch ein Säufer, noch ein Sozial-
demokrat!“ Auch dieſer Mann hatte natürlich einen Eid ge-
leiſtet. Der Wahrheitebeweis, den der Beſchwerdeſführer im
zweiten Falle erbrachte, gelang vollſtändig, er wurde glän-
zend freigeſprochen und nur in zwei Nebenpunkten glaubte
man ihn zu einer geringen Geldſtrafe verurteilen zu müſſen.
So weit wäre ja auch alles zufriedenſtellend, das Unzulang-
liche bei dem Ausgang des Prozeſſes iſt nur die Strafloſig
keit der beiden beteiligten Hauptattentäter. Es ſollen drei
Beſtrafungen erfolgt ſein, aber niemand weiß darüber etwas
Genaues. Warum hat man die Sache nicht in die Oeffent
lichkeit gebracht? Liegt eine Beſtrafung dieſer beiden Leute
vor oder nicht? Der Herr Kriegsminiſter wird die Güte
haben, das Nähere anzugeben. Der frühere Geſängnis-Jn-
ſpektor, der ſeine Schuldigkeit ſo abſolut nicht gethan hat,
ſpielt noch jetzt in der ſächſiſchen Armee als Bataillons Kom
mandeur eine Rolle. Jedenfalls zeigt uns dieſer Prozeß die
Noiwendigkeit einer durchaus radikelen Reform auf dem Ge
biete des Militärſtrafprozeſſes. Solche Zuſtände aber, wie
ſie in dem Gefängnis zu Dresden zu Tage getreten ſind,
können dem Volke nicht zur Ehre gereichen, ſie ſind jeradezu
eine Schande für die Nation. Daher kann ich nicht ein
Wort von dem, was ich geſagt habe, zurücknehmen.

Jch wende mich un zu es Anzriffen, die gegen mich
am Freitag den 18. Februar erhoben ſind: Jch hatte davon
geſprochen, daß die Sonntagsruhe den Soldaten gewahrt
bleiben müſſe und der Herr Kriegsminiſter hat mich darauf
verwieſen, daß ja Vorſchriften des Kaiſers vorhanden ſeien
zur Erfüllung der religiöſen Pflichten. Er hat mich alſo
vollkommen mißverſtanden. Meine Ausführungen zielten
nicht auf die Möglichkeit, der religiöſen Pflicht zu genügen,
ſondern umfaßten die ganze Sonntagsruhe. Der Kriegs-
miniſter meinte, ich kennte dieſe Verordnungen gar nicht.
Jch habe mich nun auf das eingehenoſte damit beſchäftigt
und dabei eine Kabinetsordre vom 23. Januar 1896 vor-
gefunden. Darin wird geſagt: „Um meinem Heere erneut
zu erkennen zu geben, wie ſehr mir die Erhaltung und För-
derung des reliziöſen Sinnes am Herzen liegt, eckläre ich
ausdrücklich, daß die Beſtimmungen vom 13. Auzuſt 1888
auch auf Freiwillige ſich erſtrecken ſollen.“ Es handelt ſich
alſo da um die rein kirchliche Seite. Der Herr Kriegs-
miniſter ſcheint aber auch noch gemeint zu haben, wenn der
Kaiſer ſolche Vorſchriften erlaſſe, dann genüge das eben.
Aber darin liegt ja gerade der Uebelſtand. Es iſt doch eine
Thatſache, daß die Sonntagsruhe des Soldaten auf Anord
nung des Kompagnieführers und höherer Oſſiziere unter-
brochen werden kann. Dadurch wird ſie natürlich vollſtän-
dig illuſoriſch gemacht. Aehnlich liegt es doch bei den Miß
handiungen. Dagegen haben bereits der Großvater des
jetzigen Kaiſers und dieſer ſelbſt oft genug Verordnungen er-
laſſen, und die Mißhandlungen kommen nvoch immer vor.

Meine Rede ſteht dem General zur Verfügung, er mag
ſie nachleſen. Die Austieferung des Materials bedeutet aber
die Auslieferung meines Gewährsmannes, das geht nicht an.
Der Vorwärts war in Bezug auf die Arbeiterverhältniſſe
gut unterrichtet, ich halte dieſe Ausführungen auſrecht. Meine
Angaben über Vergebung der Sattlerlieferungen ſind un-
widerſprochen geblieben. Wenn der Kriegsminiſter ſagte, er
greife nicht in das Erwerbsleben ein, ſo hat Laſſalle auf
ſolche Anſchauungen das Wort der Nachtwächterpolitik ge-
prägt. Von einer Petition der Pulverarbeiter an den Kriegs-
miniſter habe ich nicht geſprochen, Gegeral v. d. Böck hat
ſich darin geirrt. Der Jnſtanzenzug iſt aber ganz unzuläng
lich und kein vernünftiger Spandauer Arbeiter kann ihn ein-
halten. Die Arbeit der Säurearbeiter iſt hier als nicht zu
ſchwer bezeichnet worden. Die Leute müſſen in einem Asbeſt
anzug von 35 Pfd. arbeiten, haben eine ſehr erſchwerte Atmung.
10 Stunden Arbeit ſind zu viel. Man muß die Leute nur
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einmal geſehen haben. Wie der Tod laufen ſie herum und
der Tod iſt ihnen ſicher, wenn ſie bei der Arbeit bleiben.
Waſchgelegenheit hat nur die erſte Schicht, die übrigen
Schichten gehen ungewaſchen fort, weil es ſie ekelt, ihr Ge
ſicht in die Jauche zu tauchen. Auch hier hat der Vorwäris
vollſtändig richtig berichtet. Die Arbeitszeit iſt zwar auf
10 Stunden feſtgeſetzt. Aber was nützt das. Sie laſſen ja
fortwährend Ueberſtunden machen, Herr General. Heiter
keit.) Redner führt aus Arbeitsliſten für die Richtigkeit
d eſer Behauptung die Beweiſe an.

Jetzt arbeiten die Arbeiter bis 10 oder 12 Uhr nachts
durch. Und da kommen die Herren und beſtreiten alles.
Der Herr Kriegsminiſter lacht. Jhm iſt das ja auch ganz
egal. Hümmern Sie ſich doch um die Spandauer Arbeiter,
Herr Kriegsminiſter. (Große Unruhe rechts, Rufe rechts
Welcher Ton!) Der Ton iſt ſo wie es den Wald hinein-
ſchallt, ſo ſchallt es wieder heraus. Es wird ſchließlich noch
ganz anders ſchallen. (Große Heiterkeit.) Jn der Munitione
fabrik in Spandau ſind Lohnreduktionen vorgekommen, die
als Lohndrückereien ärgſter Art zu bezeichnen ſind Herr
Schall hat mir vorhin „Arbeiterausſchuß“ zugere fen. Zu
dem Arbeiterausſchuß haben die Arbeiter kein Vertreuen.
Jn einer Abteilung waren 160 Arbeiter, davon wählten nur
25 und dieſe 25 wählten einen allſeitig als halben Jdioten
bekannten Arbeiter, der denn auch von der Direktion abge-
lehnt wurde. So machten ſich die Arbeiter über den Ar
beitsausſchuß luſtig. Der Kriegsminiſter ſprach von Revo
lution. Nun, heute ſtehen wir am Vorabend des Tages,
an dem vor 50 Jahren Louis Philipp floh. Wer Wind

ſäet, wird Sturm ernten, und ich glaube, es werden Stürme
kommen, gegen die die Märzſtürme ſanfte Winde waren und
die beweiſen werden, daß auch die ſolideſten Kronen ins alte
Gerümpel kommen. Es liegt Gewitterſchwüle in der Luft.
Wer Sturm ſäet, wird Orkane ernten. (Bravo! links.)

Deutſcher Reichstag.
47. Sivung vom 22. Februar.

Jm Reichstage trat heute die Stille nach dem Sturm ein,
im ganzen recht friedlich und ſchnell wurde das Ordinarium

erledigt. Genoſſe Kunert gab bei Beginn
der Sitzung noch ein Pröbchen militäriſcher Juſtiz zum beſten,
auf das der ſächſiſche Bevollmächtigte keine ausreichende Ant
wort wußte, dann aber lenkte die Debatte in ruhi t Bihnen
ein. Genoſſe Bebel führte, wie ſchon in der Budgeik mm ſion,
das große Manko an. Militärärzten auf den ant ſemitiſchen
Geiſt in der Armee zurück, der thaiſächlich die Juden von
den Stellungen der Miliſärärzte ausſchließt, er enkte auch
die Aufmerkiamkeit des Kriegsminiſters auf die mnilitärärzt-
lichen Unterſuchungen und gab die Anregung, die Leute auch
auf geiſtize Defekte hin zu unterſuchen. Jn litzierer Be
ziehung wurde unſer Genoſſe anch von dem freiſinnigen Ab-
geordneten Kopſch unterſtützt. Der Kriege miniſter ſtellte ſich
in der Frage der jüdiſchen Aerzte auf den rein formellen
Standpunkt daß keine Beſtimmung vo han en ſei, die jüdiſche
Aerzte gausſchiöſſe. Man weiß aber wie es gemacht wird.
Die antiſemitiſchen Herren in der Armee haben das Recht der
Auswahl und nehmen lieber ar keinen als einen jüdiſchen
Militärarzt an. Da nun einmal ein Stückchen Judenfrage
angeſchnitten war, erſchien auch Herr Jskraut auf der Bild
fliche und ſuche ſich an Bebel zu reiben, er bewies aber nur
wieder ſeine par amentariſche Unfähigkeit und daß er ſeinen
Beruf verfehlt hat. Er hätte Zirkueciowa werden müſſen.

Jm weiteren Verlauf der Debatte beſprach Genoſſe Haaſe
aus Königsberg die Grenzſperre für die Vieheinfuhr nach
Rußtzland, welche an xocbitanten Fleiſchpreiſen in Königsberg
ſchuld iſt, was auch den zahlreichen, da nicht allzu hoch be-
ſoldeten Militärbermten ſehr hart empfunden wird. Unier
Heiterkeit des Hauſes ließ Abg. Richter durch einen Genral
feſtſtellen, daß an den neueſten Räubergeſchichten des Ahl-
wardt über „Juderflinten“, die maſſen weiſe in Höcrde zur
Einſchmelzung gelangt ſeien, alles Schwindel iſt.

Morgen wird das Extraordinarium des Militäretats be-
raten werden.
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Am Bundesratstiſche: v. Goßler, Frhr. v. Thielmann.
Eingegangen iſt die angekündig'e Novelle zum Poſtgeſetz.
Die Beratung des Militäretats wird fortgeſetzt.
Beim Kapitel „Militärjuſtiz Verwaltung“ fragt
Abg. Kunert (Soz.) an, in welcher Höhe die Militärperſonen

beſtraft worden ſind, die die Militärgefangenen in Dresden an
Sonntagen haben arbeiten laſſen. und wer die Beſtraften ſind.

h wünſche ferner Beſcheid, ob die Schuldigen auf gerichtlichem
Wege zur Rechenſchaft gezozen worden ſind. Weite Volkekreiſe
würden es nicht verſtehen, wean auf dieſe Frage die Antwort aus
bliebe. Man würde ſagen: Keine Antwort iſt auch eine Antwort,
und das Schweigen ſo deuten, daß man mit der Mitteilung nicht
herauszurücken wagt. weit die Strafen zu geringfügig ſind. Eine
weitere Frage betrifft das Shhickfal des Soldaten Bachmann 1
aus Annaberg. Jch kann nicht ervarten, daß dem Vert.eder der
ſächſiſchen Militärbehörde hier der Fall im einzelnen vekannt, ich
will nur die Aufmerkſamkeit der ſächſiſchen Militärbehörde auf
dieſen Fall lenken. Der Soldat Bachmann I war zu 5 Monaten
Gefängnis verurteilt. Jn den erſten drei Monaten ſeiner Straf-



rinen geiſtigen x gar nicht feſtſtellen.
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wurde in weitere 9 Prozeſſe en bordination undu un c re h gehen war dere e rEs den ann eine Reihe der härteſten Strafen
berab, ſogen. Zulagen, die alle in die er ſten drei Monate ſeiner
Strafzeit fielen. Er wurde in dieſem Zeitraum verurteilt:

n

einem Jahre 5 Monaten Gefängnie, 2. zweimal zu 2
fängnis, 3. zu 3 Jahren Gefängnis, 4. zweimal zu 5
737 h 7. zu 5 Monaten und I Woche, und 2 Monaten
unDie 9 Zulagen betragen zuſammen 19 re und 1 Mongt.
Auffallend iſt nun zunächſt, daß der Mann Neujahr 1897 fgrus
begnadigt worden iſt. halb Um die Ungeheuerlichkeit des
Verfahrens zu beurteilen, muß man wiſſen, was alles einer er
neuten Verurteilung vorauszugehen hat. Da muß zunächſt die
neue Strafthat dem Gefängnisvorſtand gemeldet werden, dann
muß der Thatbericht an den Gerichtsherrn dann muß
eine gerichtsherrliche Verfügung ergehen, ob die Unterſuchung
eröffnen iſt, dann müſſen die Beiſitzer zum Unterſuchungsgericht
ernannt werden, dann muß die Zeugenvernehmung ger dann
das Schlußverhör des Angeklagten, dann der Vortrag des Audi
teurs beim Gerichtsherrn über die Spruchreife des Urteils, dann
die Erklärung der Spruchreife des Urteils durch den Gerichtéherrn,
dann die Kommandierung des aus 5 Richterklaſſen zuſammen
geſetzten Gerichts, das aus 11 Perſonen beſteht, dann.

Präſident v. Buol erſucht den Redner, nicht die Einzelheiten
des Gerichts verfahrens zu ſchildern.

Abg. Kunert: Jch wollte nur zeigen, daß es unmöglich iſt,
dieſe große Maſſe von Dingen neunmal in drei Monaten abzu

ſpeln. Hier müſſen mehrere ungeſezziche r vorge-
mmen ſein. Nicht ein einziges Mal iſt auf eine Geſamtſtrafe

erkannt worden. Vielleicht glaubte man die Uebereilung durch
die Begnadigung wieder gut zu machen. Am beſtenzaber iſt Recht
und keine Gnade.

Sächſiſcher x Graf Vitzthum v. Eck-
edt: Der Fall Bachmann iſt ordnungsmäßig unterſucht und
ann beſtraft. Eine höhere Inſtanz des Reichstags über abge

urteilte Sachen kann ich nicht anerkennen. Was den Fall mit der
Sonntagsarbeit im Militärgefängnis anlangt, ſo habe ich ſchon
geſtern geſagt Die Sache iſt durch drei re Unterſuchungen
und Entſcheidungen abgeurteilt und erledigt. Darüber, wer beſtraft
iſt und in welcher Höhe, verweigere ich die Antwort.

Abg. Kunert (Soz.): Keine Autwort iſt auch eine Antwort.
Das Volk wird wiſſen, was es zu denken hat. Ich habe gar nicht
eſagt, daß der Reichstag die höhere Jnſtanz ſein ſolle. Wir
ehen aber vor der Reform des Militärſtrafverfahrens und da

ken nötig, die Fälle zur Charakteriſierung des Verfahrens an
zuführen.

Das Kapitel wird hierauf bewilligt.
Beim Titel „Militärärzte“ regt
Abg. Kopſch (Freiſ. Volksp.) genauere Unterſuchung der Ge

r durch die Militärärzte an. Es giebt eine ganze
nzahl Leute die zwar nicht aber geiſtig minderwertig

eien, beim Militär ſchlecht begriffen und dadurch zu Mißhand
nungen reizten.
Kriegsmiriſter von Goßler verwahrt die Militärärzte gegen

den Vorwurf ungenauer Unterſuchung.
Abg. Bebel (Soz,): Die Zahl der Schwachfinnigen ſoll in

der Armee nicht beſonders groß ſein; bei genauerer Unterſuchung
würden aber noch mehr Schwachſinnige vor Eintritt in das Heer
ausgeſondert werden. Jm ſächſiſchen Heer wurden Leute wegen
Widerſetzlichkeit deſtraft, während der Strafzeit begingen ſie neue
Widerſetzlichkeiten, und nun erſt kam man auf den Gedanken
mit den Leuten muß es nicht richtig ſein. Nun erſt wurden ſie
unterſucht und da ſtellte ſich heraus, daß die Leute in der That
geiſtig fchwach waren. Ueber die Ausbildung der Militärärzte
wird von dein Fachleuten tigt

Bei der jetzigen Art der Unterſuchung könne der Militärarzt4 Vor allem muß ver
langt werdent, daß die Anzahl der Militärärzte genügend groß
t 67 Proz. der Aſſiſtenzärzte in der Armee fehlen aber. Das

beſonders merkwürdig, da im bürgerlichen Leben ein ſo enormes
Angebot von Lierzten vorhanden iſt. Der Grund iſt nach meiner
Meinung das Vorherrſchen des antiſemitiſchen Geiſtes auch in der
Armeeverwaitung. Da die Juden von der Beamten und Richter
Karriere ausgeſchloſſen ſind haben ſie ſich beſonders dem ärzt-
lichen Stande zugewendet und bilden beſonders in den Städten
die überwiegende Mehrzahl gegenüber den chriſtlichen Aerzten,
Keiner von dieſen jüdiſchen Aerzten aber darf darauf rechnen, von
der Militärverwaltung eine erledigte Aſſiſtenzarztſtelle zu erhalten.
r dies der Fall, dann würde dem Mangel bald abgeholfen
werden.

Kriegsminiſter v. Goßler: Wenn Herr Bebel uns Ratſchläge
ebt, ſollte er fich das Material nur genauer anſehen. Jn der
hat werden die Mannſchaften ſehr ſorgfältig auf ihren Geiſtes

n hin unterſucht, auch giebt es eine ganze Anzahl jüdiſcher
ilitärärzte.
Abg. Kopſch (Freiſ. Vg.) beſtreitet, daß er die Militärärzte

herabgeſetzt habe.
Abg. Bebel (Soz.): Jch bin überzeugt, daß eine Beſtimm-

mung, die judiſche Aerzte ausſchließt, nicht vorhanden iſt, ebenſo
wie auch keine Beſtimmung übergangene Offiziere zum Abſchied
ingt. In der Sache hat der Herr Kriegsminiſter darum doch

r

Kriegsminiſter v. Goßler: Die Aerzte werden nicht nach der
Konfeſſion, ſondern vach der Tüchtigkeit ausgeſucht.

Abg. Jskraut Ant.): Der wilitäriſche Geiſt widerſrebt dem

lter der Militärärgte beſſer werdex,t Bewerber gert ch
den jüdiſchen m. kein Hindernis in den Weg gelegt wird.

Abg. Bebel (Soz.): Herrn Jekraut brauche ich nicht zu er
widern. An der ärung des gsminiſters iſt an ſich nichts
Wegen aber es iſt doch ache, daß gerade unterS Aerzten ſich ein hoher ozentſatz ſehr geſchickter Aerzte

ndet.
Richter (Freiſ. Vp.) bemerkt, daß ein hoher Prozentſatztat E7 e S letzten Feldzuge mit Kfechen el

ekorier

W r. Haaſe (Soz.): Durch die e iſt im varlaſ Mo
nat die Nachricht gegangen, da iel er e leiſchpreife
o bei der Truppenverpflegung Schwierigkeiten bemerkbar machen.

ie etatsmäßigen Verpflegungsgelder, heißt es in den Berichten,
waren nicht ausreichend. ſo daß ſich die Menageverwaltungen
Beſchränkungen auferlegen mußten. frage den Herrn Kriegs
miniſter, ob dies richtig iſt und ob er bereit iſt, der Fleiſchver
teuerung zu end Seit der Sperrung der ruſſiſchen Grenzefind die Prei e infolge der koloſſal verminderten Einfuhr geſtiegen
für Schweinefleiſch um 30 Proz., bei den anderen Fleiſchſorten

um 10 20 Proz. Der Fleiſchverbrauch iſt infolgedeſſen in einem
Quartal in Königsberg um mehr als 491 000 Kilo zurückgegangen.
(Hört, hört! bei den Soz.) Die Behörden haben daher an den

eichstag petitioniert, daß die Grenzſpt. e aufgehoben werde oder
wenigſtens die Schweineeinfuhr unter Beſchränkungen zugelaſſen
werde nach den Städten, die direkte Bahnverbindung nach den
Schlachthöfen haben.

n dem amtlichen Organ des Bundes der Landwirte hat ein
ſachkundiger Mann t daß die völlige Sperre zur Ver
hinderung der Seucheneinſchleppung nicht erforderlich ſei. (Hört,
hört! bei den Soz.) Der Verfaſſer weiſt auf England hin, wo
das Vieh nur im Eingangshafen oder in eigenen, mit obligatori
ſcher Fleiſchſchau ausgerüſteten Schlachthäuſern vor der Berüh-
rung mit inlandiſchem Vieh geſchlachtet werden darf. Wenn dies
der Fall iſt, ſo gewinnt doch der Verdacht, daß die Agrarier nicht
aus hygieiniſchen Sründen, ſondern nur im Jutereſſe der Er
höhung ihrer Fleiſchpreiſe die Grenzſperre fordern, neue Nah-
rung. Die Regierung ſteht ja wohl zu ſehr im Solde der Agra
rier, um die Grenzſperre aufheben zu wollen, aber vielleicht wirkt
der Herr Kriegsminiſter im Intereſſe der Verpflegung der Trup
pen dahin, er wird dann allgemeine Anerkennung finden. Wenn
freilich vor allem der Ter maßgebend iſt, daß nichts herein

eſchafft werde, was unſere heimiſchen Aecker erzeugen können,
ann wird das Volk von ſeiner eigenen Regierung den Brot und

Fleiſchverteurern ausgeliefert. (Lebhafter Beifall bei den Sozial
demokraten.)

Senerallieutenant Frhr. v. Gemmingen. Die Verteuerung
der Fleiſchpreiſe, namentlich im Oſten, iſt uns bekannt. Vom
1. April ab aber kommen dem Militär die höheren Sätze des
Etats zu gute und jede Erſchwerung iſt damit Weſeitiet

Abg. Jskraut (Ant.): Der Abgrordnete Haaſe ſollte ſich mit
ſeiner Beſchwerde nicht an die Regierurg, ſondern an ein Kon
ſortium von fünf der Mehrzahl nach jüdiſchen Viehhändlern in
Königsberg wenden die dort die Fane kürſtlich hochſchrauben.

Abg. Haaſe (Soz.): Meine Angaben habe ich aus dem amt-
lichen Organ der Landwirtſchaftskammern. Herr Jskraut erklärt
die hohen Fleiſchpreiſe durch die Zwiſchenhändler. Die Militär
verwaltung iſt aber von dieſen ganz W da ſie ihr Fleiſch
im großen einkauft. Vor Einführung der Grenzſperre haben
wir übrigens keine hoben Fleiſchpreiſe gehabt, trodem die fünf
Herren auch ſchon vorhanden waren. Die hohen Fleiſchpreiſe ſind
alſo lediglich eine Foige der Gren ſperre.

Abg. Jskraut nt. bemerkt, daß bereits vor Einführung der
Grenzſperre die Fleiſchpreiſe in Königsberg ſehr hoch waren.

Der Titel wird hierauf bewilligt.
Beim Titel „Erſatz für kleine Hand und Feuerwaffen“ bringt
Abg. Richter (Frſ. Vg.) die Behauptung Ahlwardi's zur

Sprache, daß große Maſſen Löwe'ſcher Gewehne namentlich in
Metz und Raſtatt wegen Unbrauchbarkeit ausgeſchieden ſeien. Er
wo die Militärverwaltung, was daran Wahres ſei.

eneralmajor v. d. Voeckh Nach unſern Erkundigungen ſind
alte beſonders alte franzöſiſche Gewehre, die unbrauchbar ge
worden waren, in Metz und Roſtatt zerlegt worden. Von den
1888er Gewehren, bei denen allein die Judenflinten in Betracht

Es folgt das Kapitel e et
eſſe i

haben ſich unter dieſen genau ſo bewährt wie alle andern.
Der Titel wird hierauf bewilligt.
Ebenſo der Reſt des Ordinariums. Damit iſt die Tagesord-

nung erledigt. Nächſte Sitzung, Mittwoch 2 Uhr. (Extraordi-
narum des Militäretats). Schluß 5 Uhr.

a

t 2
Das preußiſche Abgeorduetenhaus erledigte Diens

tag den Etat des Miniſteriums des Jnnern. Herr von der
Recke konnte den Platz verlaſſen, von dem aus er mit ſo ge
waltiger Schne'digkeit die gute Polizei verteidigt hatte. Vor-
her hatten aber er und ſein Schildknappe, der durch ſeine
Delikateſſe bekannt gewordene Geheimrat Lindig, noch einen
kleinen Strauß zu beſtehen, der freilich nach den Angriffen
der letzten Tage nicht viel mehr zu bedeuten hatte. Es han-
delte ſich nicht mehr um die Thaten der preußiſchen Polizei
im allg meinen ſondern nur um die der Berliner Pol'zei

kommen könnten, ſind noch keire zerlegt. Die Löwe'ſchen Gewehre

im beſonderen. Der ſreingi Abgeordnete Brömel ver
langte ihre Reorganiſation und kündigte einen Jnitiativantrag
8 dieſem Zwecke an. Er äußerte dabei eine Reihe ſchöner

ünſche, wie die Polizei eigentlich ſein ſolle. Di politiſche
Polizei ließ er dabei aus dem Spiele, dagegen ſchien ihm
die Umgeſtaltung der Berliner Kriminalpolizei beſonders
wichiig. Hat ſie doch in den letzten 10 Jahren bei 11
Mordthaten von 32 den Thäter nicht zu entdecken vermocht.

von der Recke ſprach von der Reorganiſation, die im
rden iſt, war aber ſo t zu zugeben daß

auch er die Berliner Polizei ſür keineswegs vollkommen
halte. Schon aber ſind große Fortſchritte im gange. Erſtens
ſollen die Poliziſten, die auf Poſten ſtehen, angewieſen wer
den, Kindern Fundſachen abzunehmen, ſie bisher nicht
befugt waren. Und zweitens ſoll die nützliche Erfindung des
Telephons, die ſeit beinahe einem halben Menſchenalter funk-
tioniert, in den Dienſt der Polizei genommen, d. h. die
Polizeidienſtſtellen ſollen alle telephoniſch mit einander ver
bunden werden. Die Ankündigung ſo gewaltiger Fortſchritte
entzückte das freiſinnige Herz des Herrn Brömel ſo, daß er
auf weiteres Eingehen verzichtete.

Mit der Flottenvorlage wird ſich das Zentrum in
einer Fraktionsſitzung erſt nach dem Äbſchluß der erſten
Kommiſſionsberatung beſchäfti zen

Zum Flottengeſetz ſchlagen die Ber iner Neueſten
Nachrichten eine Limitierung (Beſchränkung) der Geld
ſumme neben der im Regierungsentwurf enthaltenen Fixierung
der Zahl der Sichffe vor. Die Rezierung könne eine Bin-
dusg ſowohl hinſichtlich der Bauloſten als auch hinſichtlich
des Geſamt Etats der Marine durchaus eingehen. Sollten
wirklich die Herſtellungspreiſe in den ſieben Jahren erheblich
ſteigen, ſo würden ſie doch kaum eine ſolche Höhe erreichen,
daß das Plus nicht innerhalb des Etats auszuzleichen wäre.

Die Regierung läßt durch die halboffiziovſe Münchener
Allgemeine Ztg. mitteilen, doß ſie nicht abgeneigt ſei, mit
dieſer Limitierung ſich vorläufig zufrieden zu geben.

Es wird ſchon ſo gewendet und gedreht werden, daß die
Regierung doch das bekommt, was ſie fordert, wenn auch
auf anderem Wege.

Podbielskis Poſtreform. Der dem Reichstag
jetzt zugegangene Geſetzentwurf über einige Aenderungen der
Beſtimmungen über das Poſtweſen hat nur den offiziös
bereits bekannt gewordenen Jnhalt. Das Gewicht für
den einfachen Brief wird auf 20 Gramm erhöht. Die
Ortsbrieftaxe kann durch den Reichskanzler auf Nach-
barorte ausgedehnt werden, die durch den Verkehr eng ver
bunden ſind, und der Poſtzwang wird auch auf die ver-
ſchloſſenen Ortsbriefe ausgedehnt. Dieſe letztere
Maßnahme, durch die den Privatpoſtanſtalten ans Leben
gegangen wird, ſucht die Begründung als eine gemeinnützige,
dem öffentlichen Wohl dienende, von allen Sonderintereſſen
freie Aenderung hinzuſtellen.

Mit der letzteren Maß egel wäre den Privatpoſten das
Lebenslicht ausgeblaſen. Ob das gut iſt, wird die Zukunft
ja lehren, denn leider beſtehen in den Gehalts und Dienſt-
verhältniſſen der Angeſtellten ſo mancher Privatpoſten große
Mißſtände, die nur durch eine Uebernahme des Perſonals
von Privatpoſten in den Reichspoſtdienſt wenigſtens in etwas
gebeſſert werden können.

Zum 70. Geburtstage des Herrn v. Miquel
hat Herr Kultusminiſter Boſſe das Abiturientenzeugnis
Miquels „ausgraben“ und in neuer Abſchrift dem greiſen
Geburtstagskinde zuſt llen laſſen. Es wäre uns intereſſant,
bemerkt dazu die Volkeztg., zu erfahren, welches Zeugnis der
Abiturient Johannes Meiquel in dem Fache Religion vor
50 Jahren erhalten hat. Dern bald nach ſeinem Abgange
vom Gymnaſium war der junge Student bekanntlich ein er-
ſchrecklich roter Kommuniſt. Man würde daraus erſehen,
wie ſtark die Eindrücke unter Umſtänden ſind, die ein Gym-
nafiaſt von dem jahrelanzen Religions Unterricht in das
Leben mitnimmt. Für unſere Frommen, die neuerdings in
den Synoden darüber klagen, daß auch in den höheren
Schulen nicht Religion genug betrieben werde, wäre dies ſehr
intereſſant.

Uever die ſtaats gefährliche Thätigkeit des Doktor
Leo Arors an der Berliner Univerſität giebt das ſoeben er-
ſchienene amtliche Vorleſungsverzeichnis der Berliner Uni-
verſität Auskunft. Der Privatdozent Dr. Arons wird im
nänſten Semeſter über elekteiſche Wechſelſtröme leſen. Schreck-

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Auioriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewertter.
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Die Alte fuhr fort
„Und wenn die Gerechtigkeit der Menſchen ihre Pflicht zu thun

verſäumt, ſo müſſen wir uns begnügen, vor uns ſeloſt gerecht-
tigt dazuſtehen. Das Bett, in dem Sie da liegen, iſt ſchon

eune vieler Leiden geweſen. Es haben ſchen vorher viele Un
lückliche darin gelegen junge Mädchen, die, wie Sie, überfallen

junge Mädchen, die fich durch Beteuerungen und ſchöne
edens arten vom Heiraten haben zum Narren machen laſſen,

junge Mädchen, die ſich ſelbſt ins Ungiück gebracht haben durch
einen augenblicklichen Leichtſinn ich habe eine Art Privilegium,

e aufzufiſchen, und ſie kennen mich und kommen zu mir, wenn
e ſich in Not befinden, denn ſie wſſen, ich habe ein Herz für ſie.

d disweilen iſt unſer ganzes Haus voll geweſen. Und dann
ählen ſie mir alles, und ich verſichere Sie, dieſe Unglücküchen

beſitzen mehr Herz und mehr Liebe, wenn ſie auch noch ſo tief ge
allen ſein mögen, als man in der heuchleriſchen geſchminkten Ge
ellſchaft findet, die ohne Gewiſſensbiſſe ſolches Ungiück über das

ib bringt. Wenn ein junger Mann ſich einen ganzen Harem
von jungen Mädchen hält ſo kümmert ſich die Polizei nicht darum,
aber ſeine armen Lerführten Opfer, die werden aus einem Elend
in ein noch viel tieferes gejagt. Es giebt wenig Gerech'igkeit auf
der Welt. Aber darum muß man nicht den Mut verlieren ſchon
ein altes wahres Wort ſagt: Thue recht und ſcheue niemand! Und
wenn man darnach handelt, wird man ſtets eine gewiſſe Befriedigung empfinden.“

na iag und hörte mit Thränen in den Augen zu. Jn dem,
was Mrs. Walter ſagte, war ſo viel Geradheit, ſolch unge
ſchminkte Wahrheit und doch ſo viel Herzenswärme, daß ſie
bereits li. bie und Ehrfurcht empfand vor den hübſchen grauen
Locken, die ſo zierlich auf beiden Seiten ihrer Stirne herab

a nd Sie wollen wirklich zu Vater gehen Denn ich wage es

Aber ich wage es,“ ſagte Mrs Walter lächelnd; „d irwollen warten. Laß ihn nur erſt austoben n e Wir lg

verſtehe, iſt er hitzig, und laſſen wir ihn Sie erſt gründlich ver-
miſſen, dann iſt die Zeit grkommen, ihm Vernunft zu predigen.
Und inzwiſchen dürfen Sie hier bei mir wohnen bleiben und mir
ein wenig im Hauſe helfen. Wir ſind nur die zwei Alten. Wenn
Sie Dazu im ſtande find, müſſen Sie jetzt aufſtehen, dann werde
ich Jhnen etwas zu thun geben.“

Dina ſtreckte hre Hand aus.
„Wie können Sie ſo gut ſein fragte ſie ganz treuherzig.
Mrs. Walter lachte.
„Ja, ſehen Sie,“ ſagte fie, „man beſchuldigt uns Menſchen, ſo

böſe zu ſein, und doch werden wir über den kleinſten Dienſt ge
rührt. Wie gut könnten die Menſchen es nicht haben, wenn ſie
als Brüder und Schweſtern leben und einander lieben wollten.
Dann würden alle böſen Leidenſchaften aufhören, und die Ver-
brechen verſchwinden und das Glück erblühen und doch ziehen
die meiſten Menſchen den Haß, die Eigenließe und die Herrſchſucht
vor. Sie müſſen mich nicht rühmen, denn ich habe gefunden, daß
ich nur mir ſelbſt den größten Dienſt leiſte, wenn ich etwas für
andere thue.“

Mit dieſen Worten ging Mrs. Walter aus dem Zimmer hinaus
und Dina ſtand auf. Jhr war noch verwirrter zu Sinn, und die
entſetzlichen Ereigniſſe des geſtrigen Tages wirbelten noch in ihrem
e durchein nder. Aber es war doch wie ein Streifen von

offnung in ihrem Leid, und eine gewiſſe behagliche Ruhe ſenkte
ſich in dem ſtillen Hauſe über ſie herab durch Mrs. Walters wohl
thuende Ruhe.

e tn eeor ſaß bereits beim Frühſtück, als Mrs. Walter hin
unter kam.

„Habe ich Dich warten laſſen, Liebſter,“ ſagte ſie; „aber ich babe
wieder einmal die alte Geſchichte zu hören bekommen.“ Und Mie.
Walter erzählte, was Dina ihr anvertraut hatte

„Plummer!“ rief der Doktor, der alte rohe Tölpel! Ra ja,
der Apfel fallt nicht weit vom Stamm.“

Was ſoll nur mit den jungen Männern unſerer Zeit ge
ſchehen, Robert ſagte Mrs. Walter, und ſtrich ſich ein Butter
brot. „Das iſt eine Fraze, die ich mir ſchon ſo oft geſtellt habe.

„Ach, kümmere Dich nicht um die Männer, Edith,“ ſagte der
Doktor; „Du haſt warlich ſchon genug mit den Frauen zu thun

bt, und DW en Tede z haßt davon ja nichts weiter als Schande und

„Rein, wie Du ſo etwas ſagen kannſt, Robert, Du, der ſo gut
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das Gegenteil weiß, und der mir ſo getreulich geholfen hat,“ rief
Mes. Walter.

„Entſinnſt Du Dich nicht, wie die Zeitungen über Dich mit
Spott und Hohn herfielen, als Du Dich Deiner Unglücklichen an-
zunehmen begannſt? Sie waren ja nahe daran, Dich auch als
ein unanſtändiges Frauenzimmer zu behandeln. Entſinnſt Du Dich
nicht, wie ſie über Dich lachten, und wie die Advokaten unver-
ſchämt gegen Dich auf dem Gericht waren, als Du wagteſt,
als prreisigerin Deiner Kühlein, wie Du ſie nannteſt, aufzu
treten

Warum von ſolchen Keeinigkeiten reden,“ Mrs. Walter blies
verächtlich in die Lift. „Damtit ſind wir doch längſt fertig. Als
wir „Bethany House“ errichteten, verſtummte das Heſchrei. Aber
entſi nit Du Dich nicht des Dinkes und Sezens, den wir em-
pfirgen von den Vie en, die nun in einem ordentlichen Heim ſitzen
und die ohne unſer Dazwiſchentreten der P oſtitution preisgegeben
wären Sieh', das erſcheint mir mehr wert, als die dummen
Zritungen. Wer kümmert ſich auch um ſie. Aber gieb mir nun
er uten Rat, was vir mit den jungen Männern anfangen
ollen

„Ja, man muß die Vielweiberei geſetzlich anerkennen,“ erwiderte
der Doktor ruhig und nahm einen Schluck Kaffee.

„Kommſt Du ſchon wieder mit Deiner Vielweiberei?“ ſagte
M s. Waiter und lachte.

„Ja, geht nicht aus allem, was wir ſowohl hier, als in der
alten Welt ſehen deutlich hervor, daß der Menſch es noch nicht
weiter, als bis zu einem polygamiſchen Tier gebracht hat er
widerte der Doktor
Ware willſt uns alſo zu Mormonen machen fragte Mrs.

aiter.
„Jm Mormonenſtaat giebt es keine Proſtitution, keine Unſitt

lichkeit junge Mädchen können ruhig auf der Straße gehen, wenn
es dunkel iſt, was ſie hier, weiß Gott, nicht können, dort
herrſcht Ordnung und giebt es keine Sittlichkeitsverbrechen.
ziehe einen Mormonen mit ſeinen anerkannten vier Frauen einem
heuchleriſchen Kirchenmitgliede mit ſeinen vier Maitreſſen und der
an den Proteſt- Verſammlungen gegen die Vierweiberei teilnimmt,
bei weitem vor.“

„Du meinſt doch nicht, was Du ſagſt, Robert,“ ſagte Mrs.
Walter.

on ehnen folgh)



lich! Schrecklich!
ein halbes Jahr ertragen

Weil er ein heimlicher Sozialdemokrakrat
ſei, darum beantragte in dem Disziplinarverfahren gegen
den Paſtor Schall nicht zu verwechſeln mit dem bekannten
Reichstagsab geordneten Schall der Oberſtaatsanwalt die

Fürchterlich! Kann Preußen das noch

Entfernung des Angeklagten aus dem Amte. Paſtor Schall
iſt national-ſozial. Die Urteilsverkündigung wurde vertagt.

Der nationalliberale Parteitag in Magde-
burg hat einige bemerkenswerte Thatſachen zu verzeichnen.
Klagend meinte Herr v. Eynern, „es ſei bedauerlich, daß
eine große Anzahl Parteigenoſſen der Provinz Sachſen aus
Unzufriedenheit mit der wirtſchaftlichen Hal-
tung eines Teiles der Fraktion die Teilnahme am
Parteitag abgelehnt hat.“ Der ganze Verlauf des Magde-
burger Parteitags bewies übrigens, daß ſich die national
liberalen Mannen mit Leib und Seele den Agrariern ver-
ſchrieben haben. Es iſt ſchon ein Großes, daß Herr Dr.

iedberg, der Haullenſer Profeſſor, feſte Zollverträge für die
duſtrie noch für nötig hält. Jm übrigen kann Herr

Dr. Hahn ſehr zufrieden mit ihm ſein. Er ſchalt die jetzigen
Handelsverträge ſchlecht und verderblich für die Landwirt
ſchaft. Er trat ein für Erhöhung der Kornzölle.
Mein Liebchen, was willſt Du noch mehr

Herr v. Kardorff, der ſchneidige Gründermann,
behauptete bekanntlich am Montag, daß er an einer der
verrufenſten Gründaungen, der der Laurahütte, nicht be
teiligt ſei, obgleich er ſchon vor 20 Jahren in einem an die
Gartenlaube gerichteten Schreiben offen erklärt hatte, daß er
ſich bloß deshalb an den Gründungen beteiligt habe, um
ohne Verwögensverluſte ſeine parlamentariſche Thätigkeit aus-
üben zu können. Nun wird die Wahrheitsliebde des Frak-
tions genoſſen des Frhr. v. Stumm recht draſtiſch illuſtriert
durch folgende Meldung zus Breslau:

Die Breslauer Zeitung weiſt aus dem Proſpekte vom 24 Juni
1871 nach, daß Wilhelm v. Kardorff Mitglied des erſten Auf-
ſichtsrates der Lanrahütte, alſo deren Gründer war.

Es ſcheint, daß Herr Kardorff eben an ſo viel ſchmutzigen
Gründungen beteiligt iſt, daß er ſich auf eine einzelne gar
nicht beſinnen kann. Und dieſer Mann erlaubt ſich von
jüdiſcher Unverſchämtheit zu reden.

Armer Ahlwardt! Eine Verſammlung der Haupt-
gruppenführer und Verirauensmänner des „Bundes der Land
wirte“, die durch den Wahlkreisvorſitzenden für den Wahl-
kreis Friedeberg-Arnswalde einberufen worden war,
erklärte ſich einſti umig für die Reichstagskandidatur des
Oberamtmanns Ring Düppel. Und wo bleibt Ahl-
wardt, der ehemalige Nationalheilige der Tivoli Verſamm
lung? fragt die Berl. Volksztg. Haben die Bundesgetreuen
vergeſſen, wie ſie einſt jeden Verſammklungsteilnehmer frene-
tiſch anbrüllten, der ſich als „aus dem Wahlkreiſe Ahlwardts
kommend“ vo ſtellte? Auch hier ſchwarzer Undank?

Mit kleinen Mitteln ſind unſere Agrarier nicht zu-
frieden. Das geht aus einer Enthüllung hervor, die am
Sonnabend in der Budgetkommiſſion des Reichstages durch
den Kriegsminiſter v. Goßler erfolgte. Er berichtete bei
Beſprechung von Flurſchäden bei Truppenübungen von
gewiſſen Gutebeſitzern, welche eine Entſchädigung von 1700
Mark für einen ſpäter auf 814 Mk., eine Entſchädigung
von 58 000 Mk. für einen ſpäter auf 7000 Mk. feſt
geſtellten Fiurſchaden gefordert hatten. Jm Laufe der Ver
handlung kam des weiteren zur Sprache, daß in Gegenden,
welche bei Truppenübungen bevorzugt werden, mit Vorliebe
ſolche Gewächſe angebaut werden, die möglichſt hohe
Flurſchäden im Manövergelände ergeben. Auf den
Gütern in den Nachbarkreiſen von Berlin würden beiſpiels
weiſe die Telto errübchen als beſonders ergiebige „Manöver-
pflanze“ in immer geſteigertem Umfange für die Zwecke von
Manöverſchäden angebaut.

Die Veſchäftigung von jugendlichen Arbeitern
an LVorabenden von Sonn und Feiertagen, die durch den
im Reichstag angenommenen S 138 a, Abſ. 5 der Gewerbe
ordnung feſtgelegt iſt, erhielt am Dienstag die Zuſtimmung
des Bundesrats.

Gegen die künftliche Fleiſchvertenerung und die
daraus entſtehenden ſchweren Schädigungen hat der Vor-
ſtand des deutſchen Fleiſcherverbandes an den Reichskanzler
eine Petition abgeſandt, die ſich gegen die von der preu
ßiſchen Regierung an den Bundesrat zur Verſchärfung des
Einfahrverbots von lebendem Vieh geſtellten Anträge richtet.
Eine Petition gleicher Art hat die Altonger Schlächter
Jnnung an den Reichskanzler gerichtet ſie gipfelt in der
Bitre, der Reichekanzler wolle nach Prüfung der Sachlage
Anordnungen rreffen, damit die Einfuhrverbote für lebendes
Schlachtvieh eine weitere Verſchärfung nicht erfahren, ſondern
thunlichſt noch gemildert werden, ſowohl im Jntereſſe des
allgemeinen Volkewohles, als auch im Jntereſſe der in Be-
tracht kommenden Gewerbe. Die agrariſche Preſſe wird
den Schlächtern und den andern Gewerbetreibenden ſehr bald
klar machen, daß ſie zu ſchweigen haben! Das gehört zur
berühmten agrariſchen Handwerker“ und „Mittelſtands-
freundlichkeit“!

Jm ſächfiſchen Landtage war wieder einmal eine
intereſſante Debatte über die Handhabung des Vereins und Ver
ſammlungsrechts. Gen. Goldſt ein führte einzelne Fälle vor,
die recht draſtiſch die bekannte ſächſiſche Methode klarlegten,
die bei Vereinen und Verſammlurgen den Sozialdemokratengegenüber angewandt wird. Miniſter v. Metzſch ent-

gegnete in der bekannten Weiſe, daß Austragen von Flug
blättern an ſich grober Unfug ſei, ſei ihm zweifelhaft; es
komme auf die näheren Umſtände an; der grobe Unfug
dürfe nicht in der Haltung des Flugblaites, ſondern nur in
der Art der Austeilung desſelben geſunden werden. Er ſei
für das Koalitionsrecht, aber gegen den Koalitionszwang;
die Sozialdemokratie grabe den Streikbrechern das Brot ab
und meſſe ſelber mit zweierlei Maß. Die Sozialdemokratie
wolle alles Beſtehende umſtürzen, ſolchen Beſtrebungen
müſſe der Staat die ſchärfſten Maßregeln ent
sege e ten.

egen Kaiſerbeleidigung verurteilte die Strafkammer
in Lübeck den Bäckergeſellen Mölms zu 6 Monaten Ge

Er hatte die Aeußerungen in trunkenem Zu
gethan.

Ausland.
Oeſtreich Ungarn. Die Polizei in Budapeft nahm

in den letzien Tagen umfangreiche Hausſuchungen bei den
Vorſtänden von 66 Arbeiter Fachvereinen vor, n daß Be-
laſſendes zu Tage gefördert wurde. Jm Verein der Buch-
drucker h man 2000 Gulden, ungeachtet des
Nachweiſes, daß dieſe Summe nicht zu Agitations ſondern
zu Unterſtützungszwecken der Mitglieder beſtimmt war.

Prozeß Zola.
Dienstags- Sitzung.In der Montgs- Verhandlung begann das Plaidoyer Laboris,

das Dienstag fortdauerte und erſt heute, Mittwoch, ſein Ende er
reichen wird.
Begeiſternd und feurig widerlegte der ſchneidige Verteidiger Punkt

für Pankt der Anklage und atemlos lauſcht der Gerichtshof, die
e porenen/ ſowie ſelbſt das Publikum ſeinen zündenden

orten.
Nachdem er eine erſchütternde Darſtellung von der Degradatien

des Dreyfus gegeben und die Fabel von den angeblichen Geſtänd
niſſen des Dreyfus vernichtet hat, ſchloß er mit den Worten
„Mögen diejenigen, welche Dreyfus als Opfer der Wut des Volkes
ausgeliefert haben ſich daran erinnern, daß kein Name ſo unver-
gänglich an den Pranger der Geſchichte genagelt worden iſt, wie
derjenige des Pontius Pilatus!“ Rauſchender Beifall brach aus
hinten im Publikum erſchollen Ziſchen und Proteſtrufe: „Hoch
die Armee! Nieder mit den Juden“, während man vorn im
Saale rief: „Hoch Labori!“ Der erſte, welcher Beifall klatſchte,
war Jaures. Die hinter ihm ſitzenden Offiziere ſprangen wütend
auf ein junger Kaoallerie-Leutnant vegann einen Wortwechſel
mit dem Schwager des Dreyfus, adamard; er ließ dann einen
Journaliſten verhaften, der „Bravo Labori gerufen hatte, ſtieg
auf eine Bank und ſchrie: „Wir haben genug!“ Die im Saal an
weſenden Offiziers Frauen riefen: Es lebe die Armee!“ Der
Saal entleerte ſich unter großer Erregung.
Die „Aurore“ erzählt, die Geſchworenen hätten Montag anonyme
Briefe erhalten, worin einem jeden von ihnen für den Fall, daß
ſie Zola freiſprechen würden, 10 000 Francs verſprochen wer
den. Das Blutt erklärt dies für ein Manöver des Verteidigers
Eſterhazys und des Generalſtabes, um die Geſchworenen glauben
zu machen, daß ein ſogenanntes Syndifkat ſie beſtechen wolle.

PDokizeiliches und Gerichtliches.
S Ja Magdeburg iſt der Staatsanwalt Reinicke geſtorben,

der ſeit etwa zwei Jahren die Bearbeitung der Preßſachen zu be-
ſorgen hatte. Die Volksſtimme rühmt ihm nach daß er im Ge-
richtsſaal gegen die von ihm angekllagten Sozialdemokraten nie-
mals perſönlich verletzend aufgetreten ſei; er ſei ſeiner Stellung
mit Loyalität und O jektivität gerecht geworden. Den deutſchen
Staatsanwälten und Richtern insgeſamt mag dieſer Nachruf unſeres
Magdeburger Bruderorgans zeigen, daß die Sozialdemokratie auch
im Juſtizbeamten gern den Menſchen achtet, und daß es nicht
unſere Schuld iſt, wenn Staatsanwälten und Richtern, die in Pro
zeſſen gegen Sozialdemokraten thätig waren, von der Arbeiterpreſſe
verhältnismäßig nur ſelten ein ſympathiſcher Nachruf gewidmet
werden kann.

Barteinachrichten.
Der Poſadowskyſche Geheim-Erlaß iſt gegenwärtig

Gegenſtand der Erörterung zahlreicher Proteſtverſammlungen in den
verſchiedenſten Gegenden des Reiches. Ueberall werden die auf
die Schmäler u Koalitionsrechtes der Arbeiter hinauslaufen
den Pläne der Regierunz ſcharf verurteilt

Ferner wird das von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands in dieſer Sache herausgegebene Flugblatt in den
Induſtrie Orten in vielen Tauſenden von Exemplaren verbreitet.

Veranſtaltung einer Märzfeier hatten in Bern
burg die Parteigenoſſen bei der StadtverordnetenVerſammlung
beantragt. Der Antrag wurde ſelbſtverſtändlich abgelehnt charak-
teriſtiſch für das heutige Bürgertum iſt es aber, daß die Ablehnung
einſtimmig erfogte.

Jn Mylau i. S. iſt der Parteigenoſſe Leopold Adam, der
ſchon an der 1848er Bewegung beteiligt geweſen iſt und jederzeit
treu zur Arbeiterſache gehalten hat, 79 Jahre alt, geſtorben.
war noch bis vor kurzem in der Wollkämmerei thätig; die an
gende Beſchäfrigung daſelbſt vertrug aber ſein Körper nicht
mehr.

Totenliſte der Partei. In Braunſchweig iſt in der
Donnerstag Nacht der hochbetagte Parteigenoſſe Maurer Karl
Bock körperlicher Leiden halber freiwillig aus dem Leben ge
ſchieden. Er hat im Verein mit Wilhelm Bracke und einigen
anderen im Jahre 1869 die Braunſchweiger Parteiorganiſation
Eiſenacher Richtung gegründet und, materiell einigermaßen günſtig
geſtellt, weder Koſten noch Mühe geſcheut, um die Parteibewegung
vorwärts zu bringen. Jn Newyork ſtarb am 5. Februar im
Hoſpital auf Blackwells Jsland ein Veteran der Arbeiterbewegung,
Wilhelm Könecke aus Berlin im Alter von 77 Jahren. Von
Beruf Buchducker, war er Mitgründer und Mitualied der deutſchen
BuchdruckerOrganiſation, die ihm auch bis zu ſeinem Tode die
Invaliden Unterſtützung zahlte. An der Arbeiterbewezung in
Berlin nahm er ſchon in ſeiner Jugend regen Anteil. Er hat
1848 den Barrikade kampf mitgemacht. Später ſchloß er ſich der
ſozialdemokratiſchen Partei und der Jnternatjonalen Arbeiter
Aſſoziafion an. Unterm Ausnahmegeſetz wurde er aus Berlin
ausgewieſen. Er fand Zuflucht in Amerika. Hier ſchloß er ſich
den Anarchiſten an und ernährte ſich mit der Kolportage von
Schr ften, bie ſein hohes Alter ihm auch dies unmöglich machte
und er das ſtädtiſche Krankenhaus aufſuchen mußte, wo ihn der
Tod von ſeinen Leiden erlöſte. Bei ſeinem Begräbnis hielt Joh.
Moſt die Gedächtnisrede.

Krbeiterbewegung.
An die engliſchen Maſchinenbauer ſind von der Berliner

Zentraiſtelle des Verbandes der deutſchen Buchdrucker
inegeſamt 50944.60 M. Unterſtützung abgeführt worden. Davon
rühren 20366 60 M. (1000 Pfd. Sterling) aus der Zentralkaſſe
ſelbſt hec, das Uebrige haben die Gauvereine und Mitgliedſchaften
auf gebracht. Die Sawmlung iſt damit geſchloſſen.

Die Maurer und Zimmerer von Kalkoerge Rüdersdorf
haben beſch oſſen, in dieſem Fruhjahr einen Stundeslohn von
45 Pf. zu verlangen. Auch auf die Abſtellung der ſonſtigen Miß
ſtände auf Bauten (Baubuden, Kloſetts) will noch man dringen.
Der Zeitpunkt, an dem die Forderungen den Meiſtern zu unter
breiten ſind, iſt noch nicht beſtimmt.

Aus Erdmannsdorf im Rieſengebirge wird gemeldet, daß
dort ſämtliche Arbeiter der Vereinigten BerlinErdmannsborfer
Büſtenfabriken von Böhm u. Haraske gekündigt haben, weil ihre
Lohnforderungen abgelehnt wurden.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. Februar 1898.

Jn der ſozialdemokratiſchen Vereinsver-
ſammlung, die morgen, Donnerstag, in der Wilhelmshöhe
in Giebichenſtein ſtattfindet, werden die beiden Arbeiterver-
treter im Gemeinderate, die Genoſſen Gerig und Oſter-
burg, den Bericht über ihre Thätigkeit in genannter Körper-
ſchaft geben. Dazu ſind auch Nichtmitglieder als Gäſte
willkommen, und iſt um ſo mehr ein zahlreicher Beſuch der
Verſammlung angebracht, als die bevorſtehende Gemeinde
ratswahl die Erörterung verſchiedener kommunaler Ange
legenheiten notwendig macht, denn auch die örtlichen Ver

ltni i in dem ri wärts ſtrebendenL. a en r 33 J

Tagesordnung wird ſich mit der Broſchüre Bebels über die
Volkswehr befaſſen, die im Reichstage bekanntlich ſcharfe
Angriffe durch den Kriegsminiſter v. Goßler erfuhr

Die Teytilarbeiter-Verſammlung, die morgen,
im Tinzer Garten ſtattfindet, iſt nicht öffent

lich, wie in der geſtrigen Annonce angegeben war, ſondern
es haben bloß Mitglieder Zutritt, da ſie eine regelmäßige
Mitgliederverſammlung iſt.

Wieder hinter Schloß und Riegel geſteckt
wurde der Arbeiter Korn, der aus dem Gerichtsgefängnis
in Schkeuditz ausgebrochen war und ſich zu ſeiner Familie,

die hier wohnt, begeben hatte. S rZu dem Kaffeediebftahl in Nr. 44, teilt uns Ludwig
t n lbrechtur 24, mit, daß er mit dem Kaffeedieb nicht

en
Aus dem Fenſter geſtürzt hat ſich am Montag abend

eine Frau K. im Grand Hotel. Sie riß ihrer Wärterin aus dem
Walhalla Theater aus und mietete ſich im genannten Hotel ein
Zimmer im 2. Stockwerk. Sie fiel jedoch glücklicherweiſe bloß auf

ch e Maſchinenhauſes, ſo daß ihre Verletzungen nicht
erheblich ſind.

Die Liebestragödie von Emſeloh, über die wir kürzlich
berichteten, hat ihren Abſchluß in dem Tode des jungen Mädchens

der am Montag in der hieſigen Klinik erfolgte. Be
anntlich ſchoß der Liebhaber, ein Bergmann, erſt das Mädchen
und dann ſich ſelbſt, weil die Eltern der Braut eine Verbindung
mit dem jungen Manne nicht zulaſſen wollten. Der Bräutigam
war ſofort tot, während die Braut ſchwere Verletzungen am Unter-
leib aufzuweiſen hatte, die ihren Tod herbeiführten. Sie war be
kanntlich mit dem beiderſeitigen Selbſtmord einverſtanden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Donners
tag wird das Luſtſpiel W Hehandlung“ von Max Dreyer zum
erſtenmale wiederholt. aranſchließend findet eine Aufführung
des ſo überaus prächtig ausgeſtatteten Balletts „Weingeiſter“
ſtatt. Für Freitag iſt die Premiere der Luſtſpiel Novität „Jm
weißen Röß'l* von Blumenthal und Kadelburg angeſetzt.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Die Auffüh-
rung von Sudermanns „Morituri“ wird vorausſichtlich am Sonn
abend ſtattfinden.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen woche 46 Per
ſonen und zwar an: Krebs des Netzes 1, Herzſchlag 2, Krebsge
ſchulſft am Kiefer 1, rhachitiſchen Kränpfen 2, Darmkrebs 1,
Lungenentzündung 4, chron. Nierenentzündung 2, Blinddarm u.
Unterleibsentzündung 1, Lungentuberkuloſe 4, diphth. Herzlähmung
1, Hautgeſchwülſte 1. Sarcom metaſtaſen 1, Arterioſcleroſe I,
Schwäche 2, Lungenlähmung 1, Hirnhantentzündung 1, Herz-
waſſerſucht 1, Diphtherie 1, Blaſenkatarrh 1, Rippenfellentzün-
dung 1, Tuberkuloſe des Bruſifells 1, Selbſtmord durch Er
ſchießen 1, Magenkrebs 2, Protatabſerß 1, ſchwerer Verbrennung 1,
Herzſchwäche 1, Herzerkrankung 1. Räckenmarksſchwindſucht
Schlaganfall 1, Herzlähmung 1, Altersſchwäche 1, Blaſenvereite
rung 1, Gehirnentzündung 1, Herzfehler 1, Magenblutung 1.
Dre enden ſich 7 in hieſigen Ktrankenanſtalten verſtorbene

rtsſremde.

Trotha. Sicherem Vernehmen nach findet die
Gemeinderatswahl in unſerem Orte ſchon in allernächſter
Zeit ſtatt, wie wir bereits meldeten. Es heißt, daß der
2. März in Ausſicht genommen ſei. Sollie ſich das be
wahrheiten, dann iſt es notwendig, daß ſeitens der Arbeiter
ſchaft ſofort die Wahlvorbereitungen in die Hand genommen
werden, damit es möglich iſt, unſeren Kandidaten, Milch-
händler Panſe, als Ver'reier der Arbeiter in die hieſige
Gemeindevertretung ſchicken zu können. Denn es thut wahr
lich not, daß auch unſere Jdeen im hieſigen Gemeinderate,
7 dem es jetzt bekanntlich ſehr ſtark brodelt, zur Geltung
ommen

Zeitz. Wiederum finde! eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt
und zwar am Freitag, den 25. Februar, abends 8 Uhr im Hei
teren Blick“ in der Lindenſtraße. Der Reichstagsabge ordnete Genoſſe
Oertel aus Nürnberg, der daſelbſt an Stelle unſeres unvergeßlichen
Grillenberger gewählt iſt, will auf ſeiner Durchreiſe nach dem Reichs
tag hier eine Verſammlung adhalten und über die „innere und
äußere Politik Deutſchlands“ referieren. Es erwächſt allen Ar
veitern die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die Verſammlung gut
beſucht wird. zZeitz. Am Dienstag rm verunglückte auf dem hieſigen
Bahnhof der Bahnarbeiter Schellenberg, Poſaerſtr. wohnhaft.
Schellenberg war mit Rangieren beſchäftigt und ſprang von einem
Wagen herab. Hierbei ſtieß er gegen einen Liternenpfahl. Durch
die Wucht des Arpralls erlitt Schellenberg mehrere Rippenbrüche,
auch wurde ihm ein Arm ſchwer beſchädigt. Mittelſt eines Hotel-
wagens wurde der Verunglückte in das Krankenhaus geſchafft.

Zeitz. Zur Erinnerung an das Revolutionstfahr 1848 und
die hochbedeuiſamen Ereigniſſe dieſer Zeit wird die Buchhandlung
des Vorwärts eine Märzzeitung herausgeben, in der die haupt
ſächlichſten Ereigniſſe wiedergegeben find. Jeder Parteigenoſſe
und Arbeiter wird wohl wünſchen, ein ſolches Exemplar zu be
ſitzen. Genoſſe Leopoldt, der den Bezug der Parteiſchriften am
hieſigen Ort und für die nächſte Umgebung hat, will den geſamten
Ueberſchuß der Partei übergeben. Mö je deshalb jeder bei ſeinem
Austräger ſofort beſtellen, damit die erforderliche Anzahl beſtellt
werden kann.

Rasberg. gar der Fiſcherſchen Kinderwagegfabrik hat ſich vor
14 Tagen der Arbeiter Röhrich 4 Finger der rechten Hand durch
di Hodelmaſchine abgeſchiitten. Za vemerken iſt hierbei, daß der
Unglucksfall nachmittags um 44 Uhr paſſierte urd daß dem
Verunzlückten anch nur bis um dirſe Zeit der Lohn ausbezault,
nicht ab r bis 6 Uhr abends, wo der Arbeitstag beendet iſt. Das
könnt- dem Kapitaliſten ſonſt ſo viel gekoſtet haben, wenn er die
paar Pfennige gezahlt hätte.

Dieskau. Die Gründung eines Konſumvereins
für Diskau Bruckdorf, Kanena, Zwintſchöna wurde in einer am
Sonntag hier abzegaltenen Verſamm ung beſchloſſen.

Mühlhauſen. Die Forderungen der Maurer um 4 Pfg.
Lohnzuſchlag für die Stunde wurden von den Maurermeiſternabgelehnt. Die Geſellen beſhloſſen, auf der geſtellt n Forderung

von 4 Pf. pro Stuude, ſowie zehnſtundiger Arbe tsz it zu ve
harren und bei erneuter Ablehnung durch die Unternehmer den
Streik zu erllären.

Magdeburg. Wie die Volksſtimme initteilt, haben am Mon-
tag auf dem Bau Hertel in der Lüreburgerſtraße 14 Maurer und
10 Handlanger die Arbeit niedergelegt. Am Sonnabend wurde
ein auf dem betreffenden Bau beſchäftigter Maurer entlaſſen, ohne
daß ihm ſeine Papiere verabfolat wirden Da der betreffende
Mann natürlich nicht in der Lage var, ſich anderweitig Arbeit
9 verſchaffen, ohne im Zeſitz ſeiner Papiere zu ſein erſchien am

ontag ein Lohnkommiſſionsmnitglied auf dem betreffenden Bau,
um die r zu regeln.irgend welche L

Der Bauleiter ließ ſich aber auf
er handlungen nicht ein und wies den Unterhänd-

ler auf eine brüzke Act vom Bau. Auf Grund deſſen erfolgte die
Arbeitseinſtellung.

Erfurt. Ja der hieſigen königlichen Gewehrfabrik ſind 50
Arseiter wegen Mangel an B ſchäftigung entlaſſen worden. Bis
zum 1. April ſoll das r 1000 Mann ſtarke Arbeits
verſonal noch um 400 Mann reduziert werden. Man Se die
Beſchäftigungsloſen vei Krupp Eſſen und in der Eiſenacher Fahr
zeug Fabrik unterzubringen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 22. Februar. 7
e wegen erl Kinderfreunde epr h erwieſen 49M

lichkeitsverbrechens unter Anklage gekommen. Er iſt aus Merſe



burg gebürtig, 32 Jahre alt, verheiratet. Die Verhandlung entzog Eines groben Vertrauensbr
ch der Oeffentlichkeit und endete mit Verurteilung Ange- Arbeiter Albert Neumärker aus
lagten, dem Antrage des Staatsanwalts gemäß, zu 9 Monaken indem er am 12. Januar d. J. 400 Mk. fremdes ihm anvertrautes

Geſängnis. Es waren ihm mildernde Umſtände zugebilligt, mit
Rückſicht darauf, daß betreffendem Kinde kein bleibender geſund

itlicher Nachteil zugefügt war. Der Fall dürfte als Mahnung fi
r Eltern dienen, ihre Kinder im jugendlichen Alter nicht ohne

war geſtändig und ſchien
als Lehrling beim

eſtfalen) befunden un

Geld für ſich behielt und damit durchbrannte. Der Angeklagte
Reye zu ewpfinden.

S hatte ſich der 14 jährige
tebichſtein ſchuldig gemacht,

Damals
abrikanten Eckmwann in Schmallenberg

in deſſen Auftrage jene 400 Mk. ein

O. S. 0.50 M.

Quittung.
Für Parteizwecke:

(Schade.)
Fiir Hie Wehen Wtte er A. Bei mann 55

e, Leiterwagenufſicht auf die Straße zu laſſen oder ſie ſtreng vor aufdring- kaſſfiert Mit dieſem Gelde war Neumärker hierher nach Hallezu Soreet,- u Nach Berichten hlenger Zeitungen n hatte ſich Kleidungsſtücke 2c. gekauft und den Reſt des baltbar ſtark gearbeite
vom 30. Dezember v. J. hatte Meckert während des hleſigen eldes im Betrage von 216 Mk. ſeiner Tante zur Aufbewahrung G ergab
Weihnachtsmarktes zwei kleine Mädchen, die ihn als geren übergeben. Der Angeklagte gab zur Erklärung ſeiner Handlungs 950, 150, 6 M..
Stubennachbarn ihrer Eltern kannten, nach der kleinen Wieſe zu weiſe an, er habe von ſeiner Muſter einen Brief erhalten mit dem de S Extra ſtork mit eiſ. Achſen
locken gewußt und dort an dem einen 10 jährigen Mädchen un Eriuchen, er ſolle wieder zu ihr kommen. Jene 216 Mk., ſowie u La

e e e nähnlicher Art handelte es ſich in der Sache der Schaden e Blay lackiert mit eiſ. Ach ende Fgaene er e aus Klitzſchmar. Selbiger und wegen des reuigen Schatdeſ des AngeJagten, ſeiner S S 1
iſt aus Delitzſch gebürtig, 38 Jahre alt, verheiratet, unbeſtraft. Jugend und Unbeſtraftheit nd F 2 Monate Gefängnis als i2 24 M.Die ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatigehabte Ver- ausreichende Sühne feſteſetzt und ihm auch 1 Monat als verbüßt

handlung endete mit Freiſprechung des n da der Ge gerechnet. O. P. Rött er H all x g. S.
richtshof mangels genügender Beweiſe die Ueberzeugung von der

Leipzigerſtraße 90.Schuld des Angeklagten nicht erlangt hatte.

lichst einladen.

Er

geschaffen hat, welches ihre Erzeugnisse direkt dem Konsumenten verkauft.

eine

Fabrik in Gera.

Fabrik Mieclerlaee
ihrer seit Jahrzehnten eines wohlverdienten Weltrufes sich erfreuenden Fabrikate, wodurch sie in Verbindung mit sorgkfältigst ausgesuchten und fachmännisch geprüften
Neuheiten der übrigen deutschen, französischen und englischen Industrie ein

Spezialhaus allerersten Ranges in

Damen-KleiderstoffenUnsere Fabrikate sind, für jedermann deutlich erkennbar, ausgezeichnet
zu Original Preisen unserer Fabrik.

Wir empfehlen unser zeitgemässes Unternehmen dem Wohlwollen des geehrten Publikums von Halle und UVUmgegend, indem wir zu einer Besichtigung freund-

WVltzensche Wollenweberei.

Ultzensche Wollemweberei zu Gera
lnhaber: Robert VIitzen
eröffnet am Donnerstag den 24. Februar in

Ialle,. Grosse Ulrichstrasse I215

Eigene Verkaufshäuser in: Berlin. Drescen, Hannover, Leipzio, Elberfeld, Hamburg. Breslau. Köln, Frankfurt a. M., Braunschweig, Danzig

T T

Sozigldemokratiſcher Herein

für Halle und den Saalkreis.
Donnerstag den 24 Februar abends S Uhr in der Wilhelmshöhe

in Giebichenſtein
J

VerſammiZzerſammlung.
Tagesordnung: Die Soßia demokratie und die Volk?wehr Reerent:

Genoſſe Weißmann. 2. Berſchterſottung der Geroſſen Gerig und Oſter-
burg über ihre Thätigkeit im Gemeinde-Kollegium. 3. Verſchiedenes.

Sänmtiliche Wahler werden hiermit eingeladen in dieſer Verſammlung zu

erſcheinen. Der Vorſtand.Weissenfels
Sonnabend den 26. Februar abends 8 Uhr in den Zentralhalle

große öffentl. Schuhmacher Verſammlung.

agesordnang: 1 Die Generalverſammlungsbeſchlüſſe der deutſchen
Schuh und Swäfte abri anten Referent: Siebert- Nürnberg. 2 Abrechnung
vom Vertrauensmann. 3. Der Kon reß in Mainz event. Deregiertenwahl.
4 Wahl eines Mitgliedes zur Lohnkommiſſion.

Alle in d r Se ubinduſtrie beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen werden
e ſucht, zablreich zu erſcheinen.

vv„v„/mv«mvWwWWwwmämmä- unCabinets Cröfmnng
t t von Halle a. S. und Umgegend die ergebene Mitteilung, daß ich am Donnerstag den 24. d. M. das frühere Hotel„Goldener Hirſch“ jetzt unter dem Namen de

Vall u. Geſellſchaftshaus Goldener Hirſch

nebſt Reſtaurant
eröffne. Erlaube mir höflichſt meinen großen ca. 600 Perſonen faſſenden neu
renovierteu Saal bei vo kommenden Vereins oder Familien Feſtlichkeiten, ins

beſondere J r rer rum Ausſchark gelangt das allgemein beliebte Bier der Brauerei vonWilhelm Rauchfuß und ff. Kulmbacher. 8 Brouerti vo
Einem gütigen Zuſpruch entgegen ſehend, zechne

Hochachtungsvoll

Hugo Traxciorf. Taunzlehrer.

Heute und ſogr. ſ üddeutſches
Stacit Einbedikc, Franckeſtraße 18.

Bier u. Bockwyurſtfeſt.
Speckkuchen und muſikaliſche Anterhaltung.

Vereint, Freunde und Gönner lade Löflichſt eir

gende Tag

Gottlob Hoffmann.
n Kumire TatGeſangverein Vorwärts, Schkeuditz

Spintag den 27. Feb nacr

in Zeißlers Saal.
Ohue Karte kein Zutritt

Teutoniag.
Anſer Masken-Hall

in Schades 5Schützenhaus ſtatt.
Karten ſind zu haben bei H.

Meinhardt, Cröllwitz ſowie in Schades
Schügzen haus.

Sonnabend den 26. und Sonntaz den
27. Februar

ff. Bockwürſte Bockmützen gratis.
Friſche Dſarnkuchen.

Trotha
Freitag den 25. Februar er.

und Wockbier, wozu ergebenſt einladet
E. BRernstein.

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager an

und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

2 Baäckerlehrlinge nach Leipzig ge
ſucht. Zu melden in

e JSJJJ rTFV0Tß —)-3- 5 J

ff. Knack- u. Röſtwirſtchen, jeden Abend

Heute Donners ſag Schlachte- Feſt
Robert Stehtfest, Zeitz,

We ßerfelſerſtraß
Echten Nordhäuſer empfiehlt D. O.

Roßßſfleiſch,

Ware empf. O. Möbius, Kl Uhichſtr 29.
3teil. Divan Soſatiſch, 2 ar. Spiegel

m. u. ohne Schränkchen, Stühle, Kleider
ſchrank, 2 Beitſt. m. M., g Federb. alles
Lenig gebr. bill. z. v Georgſir. 3. p.

4

42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
Regulateure.

1 Meter lang, 290 M.
e Reparaturen:Federeinſetzen 1 P. Glas,

Zeiger, Uhrring à 10Pf.
Verſand geg. Rad aahme.

Ein gut erhaltener Hundewagen
iſt preiswert zu verkaufen, eignet
ſich auch gut für Grünwaren-
Händler oder Fleiſcher.

Ammendorf Ur. 97.

z Arbeiter Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W A Kyritz, Halle, Trödel 2
Unſerm g 2degen hre

zu jener ſiebernen Hochzeit die beſtenWünſche! Die Kollegen ſe
der Wennickeſchen Keſſelſchmiede.

Die Beltidigun Klarogegen Frau KlaraBröhme nehme ich hiermit zurück

tgät,„ Jaegier in Klee aigdt Theater in Valle 3.7.
Donnerstag den 24. Februar 1898

Abends 7 Uhr.
119 Abonn Warh

Farbe: blau
Jn Behandlung.

Komödte in 3 Akten von Max Drehyefr.
Hirrauf:

Weingeiſter.
Gr. Ballett in 1 Aufzug v. M. Richards

u. Adele Stahlberg Wieſt.

n ilhalle Theoin zAglnala- e
Der 2 2reftion rn gar 6

i58 Vorſt.

4 zNeuer Spielviaen
Die Wunderkinder Richard u. Hugo

Kroemer, Klavier u. i5 ger kü leer.
Phänomenal Mr. A. Angeloxci,
Verwandlungs-Schauſpietern v. Charakter

Repräſentant. Senſation De
Max Franklin-Truppe, Slite Parterre
Akrohbaten mit Trampolin. Krothers
Hermann u, Bruno, chineſiſche Ex-
zentriker. The Otinos, exentriſe
akrovatiſche Burlesk HKomöd anten
Herwanas Moreno, jpaniſche Tanz
Sängerinnen. Frl. Hermine Held,
Lieder u. Konzert Sängerin. Herr
Albert Voehme, Origiral- Geſangs-
Humyriſt.

Weissentels,
Apollo- Theater.

trektion: H. Werlin.
Neuer glänzender Spielplan.
Fanny BVehrens, So brette.

Tauppe Lagres, Akrohaten an römiſchen
Rinzen. Alloo-Mohrmann, x
zentriſche Duettiſten. Miß Ada
Froneis, Serpentin- und Kaleidoskop
Tänzerin. Geſchwiſter Eclair, Equiti
vriſten und Teapeifürſtler. C. Lau
venee Leonard, Original Zanchredner

n. Taierſtimme n BerthaRother, Darſtellung berühmter Ge-
mälde. (Nene Bilder.)
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

S arteiſchrifterSämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksvuchhandlun

Schneidertiſen zu faufen geſucht.
Offerten unt. H. 21 bei. d. Exped. d. Bl.

Jntelligenten fleißigen Perſonen iſt
durch Uebernahme einer bereits gut ein
geführten

lohnenden Vertretung
Gelegenheit geboten, ſich guten Erwerb
(bis zu 150 Mark monatlich) und ſichere
Exiſtenz zu verſchaffen. Offerten unter
U r. 60043 beförd. Rudolf Mosse-
Halle.
5 Pfd. kräft. ch varzbrot I. u. II. S. 50
Otto Hänel, Harz 12 v. Geiſtſtr. 46.
Räumf.u Tranap. w. b. ausg. Albrechſtr. 19.

Unſerm Freund Otto Göhre zu
ſeinem 31. Wiegen- Feſte ein
donnerndes „Glück auf“ zu einem
baldigen Stammhalter.

Konzert u. Ball

Der Vorſtand.

findet Sonntag den 27 FebruarK Merſe, Lropoldſtr. 34, I Emil

Kretſchau.

Vockbier- Feſt und Naſen- Abend.

Freundl. ladet ein Franz Nuoke.

muſtkaliſcher Unterhaltungs- Abend

Möbelfabrik u. Magazin

erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

B. Berqmann, äüiſchlermſtr.

Giebichenſtein Eichendorffſtr. 8, I r. K. Vock. Cröllwitz. Die durſtigen Seelen. Du ahnſt es nicht.
Verleg und für die Inſerate verantwo. lich: Aupun ver o. Drug der dalleſchen Genoſſerſchafts Buchdrucker E. e. m. b. H.) Halle a. S.

1 J
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Beilage zum Volhksblatt.
Halle a. S., Donnerstag den 24. Februar 1898. t

Hinter'm Zaun.
Ein armes Blümchen einſam ſieht;
Der Wind hat es dorthin geſät

Hinter'm Zaun.
enden Garten ſchönere ſtehn;r nach dem einſamen gehn

Hinter'm Zaun?

Ein Pärchen koſt am duftigen Beet;
Verlaſſenes Ding durch die Ranken ſpäht

Hinter'm Zaun.
J Garten haben ſie Roſen gepflückt;

ie Einſame ſich zum Blümchen bückt
Hinter'm Zaun.

Um Weihnacht ſei unſer Fochreitetas
Kein Menſch die Zigeun'rin begraben mag

Hinter'm Zaun.

Tagesgeſchichte.
Eine Verſchärfung der Salzſteuer ſcheint von

Herrn v. Miquei geplant zu werden. Die Neue Berliner
Korr. berichte nämlich:

g 20 3 des Salzſteuer- Geſetzes beſtimmt, daß Salz, das zum
Einpokeln von Heringen und „ähnlichen Fiſchen“ dient, ſteuer
frei iſt. Unter „ähnlichen Fiſchen“ verſteht man in Preußen
die Fiſche, die den breiten Volksſchichten als Nahrungsmittel
dienen. Es ſind dies Sproiten, Breitlinge, nordiſche Sardellen,
Schellfiſch, Kibliaus, Siöre, Schollen, gewöhnliche Butten,
Steinßutte und Maifiſche. Nun iſt in den beiden Mecklenburg
eine Beſtimmung veröffentlicht worden, daß außer dieſen eben
erwähnten Ffchen auch Hornfiſche, Dorſche, Flundern, Schnepel,
Lachſe und Makcelen den Heringen gleichzuachten ſeien. Dieſe
vnordnung dat den preußtſchen Finanzminiſter veranlaßt, die
Provinzial-Steuerbehörden zur Aeußerung darüber aufzufordern,
inwieweit auch dieſe Fiſche als Nahrungsmittel im obigen Sinne
anzuſehen ſeien.“

Daß man die unpopulärſte indirekte Steuer noch weiter aus-
bauen will, kann nur die Stimmung gegen die Regierung
verſchärfen

Die Umſazzſteuer für Konſumvereine führte vor.
Woche im jſuchſtſchen Landtage zu einer intereſſanten Debatte.

Bekannlich hat man in Sachſen die Steuer ſpeziell zu dem
Zweck erfunden, die Konſumvereine zu vernichten. Erſt nach-
träglich hut man ſich aus Gründen der „Gerechtigkeit“ her-
beigelaſſen, wenigſtens zum Schein die Steuer auch auf
Einzeiper onen auszudehnen. Anlaß zu der Debatte gab
eine von kon ervativen Abgeordneten eingebrachte Jnterpella
tion, oelche er Bürgermeiſter Rüder aus Roßwein begrün-
dete unter Bezugnahme auf diverſe Petitionen, die zum
Schutz des Keinhandels eine beſondere Beſteuerung für
Filialen don großkapitaliſtiſchen Vereinigungen auf dem Ge
biete des Detgilhandels forde in. Reduer bemängelte die ver
ſchieden artige Handhabung dieſer Verordnung ſeitens der
Kreis hauptmennichften, die die Gemeinden zu keinem ein-
heitlichen und energiſchen Vorgehen kommen laſſe.

Miniſter v. Metz ch erklärie: Wenn die Konſumvereine für
den Kleinhandel große Nachteiſe hätten, ſo hätten ſie doch
auch für den Konſumenten gewiſſe Vorteile und hätten vor
allen Dingen Sreſche gelegt in die unſelige Borgwirtſchaft.
Berechtigt ſei die Umſatzſteuer nur dort, wo durch Konſum-
vereine und andere Vereinigungen die Gefahr entſtehe, daß
der orisanjäiſige Kleinhandel runiert werde. Dieſer Schutz
des Kieingewerees habe auch die ſpätere Verordnung be-
dingt, daß auch Einzelperſonen durch die Umſatzſteuer ge-
troff n werden können, da es für die Exiſtenz des Klein
gewerbes gieichgiltig ſei, ob es von einer großkapitaliſti chen
Vereinigung oder von einer großk. pitaliſtiſchen Einzelperſon
bedroht werde. Die Steuer ſei von den Gemeinden zu er-
e da ſie am beſten das örtliche Bedürfnis zu beurteilen
wüßten

Wie Brüder in Chriſto. Zum Schutze der Miſſionen
im Aue ignde welche den „Heiden“ das Chriſtentum bei
h

bringen wollen, werden bekanntlich auch Panzerſchiffe ver
lanzt. Wird ab und zu einmal ein Miſſionar niedergemacht,
dann wird Mörder und Räuber geſchrieen und verlangt, daß
dem Staat, wo ſolches vorgekommen, ſofort mit gepanzerten
r auf den Leib gerückt wird. Man erinwere ſich hier
ei, wie unſere deutſchen frommen Leute Zeter und Mordio

ſchreien, als vor ein paar Monaten in China zwei Miſſio
nare ermordet wurden. Betrachtet man aber die Vor
gänge nüchtern, findet man ſo manches ſehr erklärlich So
wurde vor kurzem berichtet, daß die italieniſchen katholiſchen
Miſſionare in Schantung ſich ſehr feindlich gegen die deut-
ſchen katholiſchen Miſſionare daſelbſt benommen hätten. Nun
werden die franzöſiſchen katholiſchen Miſſionare in der Pro
vin; Kanton von deutſchen proteſtantiſchen Miſfionaren be
ſchaldigt, ſich der unlauterſten Mittel zur Förderung ihres
Wecrkes zu bedienen. So ſchreibt der rheiniſch evangeliſche
Miſſionar Genähr in dem Barmer Miſſionsberichte:

Es iſt kaum glaublich, welchen Terrorismus die
Katholiken hier zu Lande aus nen. Das Volk
und die Mandarine, alle fürchten ſie und gehen
ihnen gerne aus dem Wege. Die Urſachen ſind
nicht weit zu ſuchen. Offenkundige Diebe, Spieler,
Spielbndeubeſitzer und Räuber (Dr. Kühae, der
Miſſionsarzt, hat augenblicklich zwei von der letzteren
Sorte in Behandlung) bilden die ſtarke Grundlage der
katholiſchen Kirche in China. Jch bin mir bewußt, mit
dieſen Worten eine ſchwerwiegende Anklage gegen die
katholiſche Kirche ausgeſprochen zu haben. Aber ſie läßt
ſich leicht mit Thatſachen aus allen Teilen Chinas er-
härten. Wie ſehr der Ruf der katholiſchen Kirche in
dieſem Teile Chinas darunter ſchon gelitten hat, geht
daraus hervor, daß das Volk ſie geradezu mit jenen Len en
identifiziert.

Welch ein Erfolg des Kirchenchriſtentums. Die „Heiden
berrachten die Miſſionare und die Chriſten unter dem gleichen
Geſichtspunkte, wie Räuber und Mörder und ſonſtiges Diebes-
geſindel. Und da wundert man ſich noch, wenn ab und zu
einer totgeſchlagen wird. Und für ſolche „Erfolge“, wie die
im Barmer Miſſionsbericht angeführten, ſoll das Volk Geld
und Opfer aufbringen.

Volizeiliches und Gerichtliches.

s Am Tage, wo Reichstags Abgeordneter Dr. Lütgenau aus
dem Gefängnis in Herford nach Dortmund zurückkehrte, fanden

im Lokal zum Goldenen Löwen daſelbſt die Parteigenoſſen zu
einer Begrüßung ein. Wie das bei ſolchen Gelegenheiten ſelbſt

verſtändlich iſt, dankte Lütgenau mit ein paar Worten für den
Willkomm, wobei er das Gebiet der Politik abſolut nicht berührte.
Dennoch betrachtet die Polizei die harmloſe Zuſammenkunft als
eine politiſche Verſammlung, die der Anmeldung bedurft hätte,
und hatten mehrere Genoſſen ſowie der Wirt des Lokals ſchon
dieſerhalb Vernehmung.

8 Wegen Beleidigung eines Bankdirektors, der ſein
Dienſtmädchen geſchlagen hat, wurde Genoſſe Wabersky als Re-
dafteur des Hamburger Echo zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt.

z Wegen eines Hochs auf die internationale Ar-
beiterbewegung, welches Genoſſe Jahn am Schluſſe einer
öffentlichen Textilarbeiter- Verſammlung in Finſterwalde aus-
gebracht hatte, war derſelbe vom dortigen Amtsgericht mit einem
auf 14 Tage Haft lautenden Strafbefehl bedacht worden. In der
dagegen eingelegten Berufung erzielte er Freiſprechung.

Zrbeiterbewegung.

Aufforderung an die örtlichen Gewerkſchafts Kartelle.
Der Generalbevollmächtigte der Bau, Erd und gewerblichen
Hilfsarbeiter Deutſchlands beabſichtigt in nächſter Zeit eine um-
fangreiche Agitation unter den Bau Hilfsarbeitern zu veranſtalten,
und namentlich in den Städten, wo Filialen des beſtehenden Ver
bandes nicht vorhanden ſind. Gewerkſchafts Kartelle die gewillt
ſind, zu den Organiſationsbeſtrebungen der Bau Hilfsarbeiter mit
beizutragen und die Einberufung einer öffentlichen Werſammlung
in die Hand zu nehmen, werden gebeten, ſich umgehend an Albert
Töpfer in Hamburg, Wichernsweg 6, zu wenden.

Jahrg.

Städtiſche r Tracher und Buchdrucker Tarif. Der
in Mülhauſen i. E. hat einem Geſuch der Buchdrucker-

Gehilfen, ſtädtiſche Buchdruckarbeiten nur ſolchen Druckereien zu
wenden zu wollen, die annähernd den Buchdruckertarif anerkannt
haben, in allen ſeinen Punkten zugeſtimmt.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S. 23. Februar 1898.

Wannu iſt man reichstagswahlberechtigt
Nach dem Reichstagswahlgeſetz iſt jeder in einem Bundes
ſtaate wohnende Deutſche wahlfähig, der das 25. Lebensjahr
zurückgelegt hat Es iſt mehrfach Streit darüber entſtanden,
ob das vorgeſchriebene 25. Lebensjahr bereits zur Auslegung
der Wählerliſten oder erſt am Wadltage ſelbn zurückgelegt
ſein müſſe. Gelegentlich de Prüfung der Wahl des Abge-
ordneten Peus hat nun in der Wahlſprüfungskommi ſion der
Geheimrat Dr. v. Poſchinger zu dieſer Frage ſolgende Er
klärung abgegeben

„Die Reichsverwaltung hat ſich bereits im Jahre 1877 mit
di ſer ſteg beſchäftigt und iſt damals im Einverſtändnis mit dem
preußiſchen Miniſter des Jnnern von der Auffaſſung au?gegangen,
daß jeder, der bis zum Wahltaze das zur Wahl berechtigte Alter
erreicht hat, Anſpruch darauf habe, in die Liſten aufgenommen zu
werden. Dieſer Auffaſſung ſteht auch die Autorität Labands zur
Seite, welcher im erſten Bande ſeines Stgatsrechts des Deutſchen
Reiches 3 Anflage, Seite 284, Note 2. bemerkt, daß Perſoren,
welche das 25 Lebensjahr in den Tagen zwiſchen der Auslegung
der Liſien und dem Wahltermin zurücklegen, die nachträgliche Ein
tragung verlangen können.
Die Kommiſſion hat ſich zwar zunächſt nicht prinzipiell

dieſer Auffaſſung angeſchloſſen, da auch ohne die beanſtandeten
Stimmen Pes gewählt war. Ein Präjzeden,fall iſt jedoch
immei hin mit der Entſcheidung geſchaffer.
Der Erlafß einer allgemeinen Radfahrer- Ordnung für
Preußen iit nach einer Erklärung, die in einer der letzten Sitzungen
der Budgetkommiſſion des Abzeorductenhauſes von dem Vertreter
er Regierung abgegeben wurde, ſeitens des Miniſteriums des
Innern in Ausſicht genommen. Bei dieſer Gelegenheit wurde
aus der Mitte der Kommiſſion die Anregung zu einer Beit uerung
der Räder gegeben. Der Regierungsoertreter ſah ſich icht ver
anlaßt zu dieſem Vorſchlag etwas zu bemerken, ſo daß man an
nehmen darf, daß an maßgebender Stelle nicht beabſichti wird,
der Ein ührung einer ſolchen St uer näher zu treter.

Teuchern. Die Zeit der Wahlbewegung rückt heran und da
iſt es notwendig, auch einmal wieder ein rechtes Wort an die
Arbeiterſchaft zu richten die bsher in unſerem Wahlkreiſe wit in
den erſten Reihen marſchierte. Wir ſind gezwungen, die Teucherner
Arbeiter um ſo mehr an ihre Pflicht zu mahnen, als gegen wärtig
in Teuchern ſelbſt kein Saal zur Verfügung ſteht, in dem unſere
Partei Verſammlungen abhalten kann. Wie anders war es doch
früher? 189) hatten wir deg „Roten Löwen“, 1893 den „Nord
deutſchen Hof“ und wir konnten damals zuſammenkommen und
unſere Angelegenheiten beraten. Warum iſt das heute nicht noch
ſo Sind denn Verhältniſſe eingetreten, die es nicht mehr nöti
machen, daß der Arbeiter ſich um das öffentliche Leben kümmert
Leben die Arbeiter in Teuchern ſo zut und iſt ihr Arbeitsverdienſt
ein ſo hoher, daß ſie nicht mehr über ihre Lage nachzudenken
haben O nein, das trifft alles nicht zu, im Gegenteil, ſpricht
man mit den Arbeitern ins zeſammt, klagen ſie alle, daß es
ivnen ſchlecht geht. Und das, trotzdem erſt eine kurze Zpanne
Zait verfloſſen iſt, ſeit dem großen Streik bei dem man den Arbeitern
verſprach, ihre Arbeitsverhältniſſe aufzubehern. Gerade dieſer
Streik muß doch allen Arbeitern in Teuchern und auch in
anderen Orten ſo recht vor Augen geführt haben, daß vur die
allergeößte Einigkeit und das feſteſle Zuſammenhalten die Arbe ter
vorwärts bringen kann, und trotz alledem iſt es nicht beſſer, ſondern
eher noch ſchlechter damit geworden. Meint ihr denn, ihr Teucherner
Arbeiter, daß heute eine beſſere Zeit vom Himmel herunterfällt
Nen, was ihr euch nicht ſelbſt erkämpft, erhaltet ihr nicht, das
ſollte euch doch allen klar geworden ſein. Jhr, die ih zumeſſt
Bergarbeiter ſeid, wißt aus eigener Erfahrung. daß ihr nur bei
harter und anſtrengender Arbeit dem Erdboden die Koble abringen
könnt und genau ſo verhält es ſich auch im übrigen Leben. Nur
in harter, fortgeſetzter Arbeit und nur wenn ihr alle feſt und treu
zuſammenhaltet, ſeid ihr im ſtande, dem Kapital denjenigen Lohn
abzuringen, der euch für eure ſaure harte Arbeit zukommt. Des alb
einig, Benoſſen und Acrbeiter, einig in eurem ganzen Thun und Denken,
einig in eurem ganzen Handeln, damit es anders werde. Wendet
euch ab von jenen Sachen, die euch an der Erringung beſſerer
Lebens bedingungen hindern und das ſind in erſter Reihe die

ne

Die Jebruar Revolution in Daris.
Am 24. Febi ar, heute vor fünfzig Jahren wurde in Paris der

Juluhron geſtürzt. Die Kinde von en Auskruch der Revo
lution in Paris durcheilte 1818 mit Windeseile die europäiſchen
Staaten, uderall, beſonders aber in Denſchland und Oeſtreich, die
höchſte Aufregung hervorrufend. Jn lan en Reaktionsjahren an-
geſammelter Zündſtoff war maſſe haft vorh inden, in den bloß der
elekiſche Funke von jenſetts de Rens zu fallen brauchte, um
auch hier die Flammen der Volksbewegung hoch emporſchlagen zu
laſſen. Jn dieſer durch die That erfigenden Propagierung des
Gedankens der Revoluion liegt die große Bedeutang des Februar
Aufſtandes für die Lander öſtlich des Rheins.

Man hat dieſen Februar Aunſtand eine „Resolution der Ver
achtung“ genannt, und nicht mit Unrecht. Louis Philipp, der
Bürgerkönig, war gewiß nicht der ſchlechtee Monarch gewe en,
der auf Throne geſeſſen hat. Er hatte mit dem abſolutiſti ſchen
Syſtem der ihm voraufzezangenen Bourvonen gebrochen und in
den ſpäteren Regierung jahren doch immerhin nur ſchüchterne
Verſuche zur Wiedereinführung deſſeiben ge nacht er hatte keinerlei
Tyranneneigenſchaften, ging gut bürgerlih mit dem Regenſchirm
unter dem Arm in Paris ſpazieren und führte keine Kriege. Aber
unter ſeiner Regierung war wie nie zuvor ein Syſtem der Kor-
ruptivn, der allgemeinen Beſtechlichkeit aufgekommen. Oberſter
Grundſatz nicht nur im privaten, ſondern auch im öffentlichen
Leben war: Bereichert Euch!“ und der Bürgerkönig war mit

utem Beiſpiel vorangeſchritten. Selbſt Beſitzer eines ungeheuren
vatvermögens, hatte er ſeine ganze 18jährize Regierungszeit

dazu benutzt, um weitere Reichtümer aufzuhäufen.
So war denn die Ehrfurcht die man im Volke vor dem könig-

lichen Hauſe empfand, nicht gar groß. Trotzdem dachte aber, als
aus Anlaß des Verbots der Reformbankette die Straßerunruhen
ausbrachen. niemand auch die Sozialiſten und die im Geheimen
konſpirirenden Republikaner nicht, daß die letzte Stunde des Bürger
kön n geſchlagen habe. Das in ſeinen Tiefen 'aufgewühlte
Volk machte Weſtgeſchichte auf eigene Fauſt. Als es infolge der
verweigerien Reformen ſcharfe Reibungen zwiſchen der Regierun
und dem Bürghrtum gab, ſuchte dieſes notgedrungen Anſchluß un
Hilfstruppen beim Proletariat Der vierte Stand aber nahm,
nach dem Ausdeucke Scherr's, das Spiel für Ernſt und lud die

demonſtrativ angelegte Mine „mit wirklichem Revolutions
ber“.

Es war ein gewagtes Spiel geweſen, dieſes heißblütige Volk inBewegung und auf die Straße zu bringen. c die Maßen im

Fluß waren gab es kein Halten mehr. Der alte Pariſer Revo

lulionekrater, deſſen Stöße ja auch in den Jahren vorher von
Zeit zu Zeit unter dem Julithron rumort hatten, warf in der
einen Nacht vom 23. zum 24. Februar mehr als ein und ein halbes
Tauſend Barrifaben empor. Eine übermenſchliche Arbeit war es
geweſen, die hier allein aus revolutionärem Jnſtinkt geleiſtet wurde.
Und dieſer Schwung der S r riß in jenen Tagen
alles mit fort. Auch die Waffen nacht, die man ihr entgegenwarf,
blieb davon nicht unberührt. Die Bürgerwehr, die gegen den
Aufruhr ins Feld gefährt werden ſollte, war ja von vornherein
mit ihren Symrathien auf der Seite des kämpfenden Volkes
Aber auch die Linienregimenter zeigten keinerlei Neigung für den
Thron Philipp's ins Feuer zu gehen, und ſchonten das Volk, ſo
viel ſie nur konnten. Wie bezeichnend iſt die folgende verkürgte
Unter zaltung zwiſchen einem Offizier der Bürgerwehr und einem
ſolchen der Linie „Was werden Sie thun,“ fragte der von der
Bürgerwehr, „wenn eine Volksmaſſe herankommt?“ „Jch thue,
was Sie thun,“ antwortete der Linien offi ier. „Nun, ich greife
ſie nicht an.“ „Jch thue, was Sie than.

Dieſe alles durch ringende, allen Widerſtand lähmende, gleichſam
in der Luft liegende Revoluſionsſtimm ung überwältigte auch die
Truppen. Dem Volke fiel eine Poſition nach der andern zu. Vor
den andrängenden Kämpferſcharen vurden die Kaſernen geräum.
Hier und da verbrüderten ſich fogar die Soldaten mit den Bluſen
männern und ſchenkten ihnen ihre Patronen. Dieſer Geiſt war
es, der den König von einer Konzeſſion zur audern führte. Von
den wechſelnden Miniſterien des 24. Februars war immer jedes
liberaler als das vorhergehende. Aber jedesmal kam die Er-
nennung ſchon zu ſpät. Immer weiter gingen die Forderungen
des ſiegreich vordringenden Volkes. Und als die im Schloß ver-
ſammelten königs treuen Politiker den letzten Trumpf ausſpielen
wollten, die Abdankung des Königs zu Gunſten ſeines Enkel
da war auch das bereits zu ſpät. „Nieder mit den Bourbonen!“
r „Hoch die Republik!“ ſo ſchallte es von Barrikade zu Barri-
ade.

Kein Halten mehr. Das Volk flutete jubelnd und lachend durch
die von dem geflohenen König verlaſſenen Tuilerien. Freuden-
ſalven knallten in den Gemächern und auf den Höfen. Als man
des Thrones anſichtig wurde, kam der Uebermut der Sieger zum
Durchbruch. Die Verhöhnungen der Abzeichen des Königtums
nahmen kein Ende. Ein Karneval der Freiheit ward gefeiert.
Alles jubelte, tanzte, ſchoß zum Fenſter hinaus ſang die Mar
ſeillaiſe oder beteiligte ſich an dem Vertilgen des aus den könig-
lichen Kellern herbeigeſchafften Weines. Ein Augenzeuge berichtet:

Es war ein greuliches und zugleich hochtraziſches Schauſpiel.Keſchylos, Shakeſpeare, Schiller Corneille und Lope de Vega

hätten ihre Phantaſie und ihr Genie vereinigen können und doch
nichts ſo maleriſches, dramatiſches, erſchütterndes ununterbrochen
tragiſches erfunden, als dieſe unerhörte Reihe von Szenen, wozu
Freudenſchüſſe tanſendweis in die Luft knallten, ſo daß einem die
Kunein um die Ohren pfiffen. Geſtohlen wurde nichts. Gold,
S lbergeſchirre, Wertpaprere, Schmuckkäſten mit Ju velen blieben
unberührt. Männer in zerriſſenen Kleidern, die keinen Pfennig
in der Taſche hatten, noch wußten woher ſie einen nehmen ſollten,
um zu Mittag zu eſſen, ſtanden Schildwache bei Millionen und
halfen ganze Schubkarren voll Silber über die Barrikaden hinweg
nach der Bank bringen.

Nachmittogs 3 Uhr ging ein phantaſtiſcher Zug vom großen
Veſtibül des Palaſtes aus durch den Tuilerien zarten und ſchweukte
in die Boulevards ein. Auf einem Karren führte man die
Trümmer und Ueberreſte der zerſtörten Herrlichkeiten des Thron
ſaales. Der vergoldete Thronſeſſel ſchwebte, von vier handfeſten
Bluſenmännern getragen, über den Köpfen der Schar. Hint ryer
eine fröhliche Menge an den Enden ihrer Piken Purvurfetzen,
Brokatſtücke und Horuniformen, auf den Spitzen ihrer Bajonette
Fleiſchſtücke, Brotlaibe, Speckſeiten und leere Flaſchen iragend,
Witze reißend, S und ſchreiend. Das Ziel der Proz ſſionwar der Baſtilleplatz, an dem ſo viele Traditionen der Pale
Umwälzungen haften. Am Fuße der Juliſaule wurde ein Holzſtoß
getürmt. Darauf kamen die erwähnten fragmentariſchen Herrich
keiten und auf die Spitze der Pyramide ſtellte man den Thron-
ſtuhl. Jetzt ward unter Anſtimmung eines beliebten Spottliedes
auf den „Roi des agioteurs“ auf den König der Jobber
der Holzſtoß an ezündet. Als die Flammen den Thron ecgriffen,
brach ein tauſendſtimmiges Gejauchze los und hochauf ſchlug die
ſchwelgende Lohe.

Der König war als nichts mehr zu retten war, durch den
Tuileriengarten geflohen. Hofkatſchen waren nicht zu beſchaffen

eweſen, ſo bemühte man ſich auf dem Concordeplatz um einige
jetswagen. Der König mit ſeiner Familie wurde erkinnt.

„Meſſieurs! Schonung, Gnade für den König!“ ruft ein Offizier
„Die ſoll er haben antwortet man, „wir find keine Möcder.
Aber ſchnell auf und fort mit ihm!“ Mehrere Tage irrte der
Greis, ſichverfolgt glaubend. im Lande herum, um dann endb'ch
auf einem engliſchen Dampfer die Ueberfahrt nach dem gaſtlichen
Britannieg zu gewinnen.

So kläglich endete das durch die Julirevolution von 1830 auf
den Thron gekommene Bürgerkönigtum. Das oufſtändiſche
Volk erzwang die Proklamierung der Republik, die freilich nur ſo
lange währte, bis Louis Napoleon ſich nach wenigen Jahren durch
den Staatsſtreich zum franzöſiſchen Kaiſer machte.
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uſtande befand, beſchwerte
chieden und teilte dem Vor

ſtand ſelbiges mit. Durch Aufkl wurde ich dem Ka S

rbeit angetrieben; bei einem Beſuch daſelbſt fand Dr. J. meinen
Zuſtand zur Grubenarbeit noch bedenklich und ſagte: es wäre gut,
wenn Sie leichte Arbeit verrichten könnten. der Hoffnung,
ein geſundes Sein wieder zu erhalten, mied ich die Grubenarbeit
und verſuchte es mit leichter Arbeit, wo ich die Woche 4 Mark
weniger verdiente als vorher, konnte aber trotzdem dieſe Arbeit
nicht verrichten, was die Arbeitgeber bezeugen können. Auf An-
laß eines Krankenſcheines gewährte mir die Krankenkaſſe in. Teuchern
eine ſechstägige Kur; nun lebte ich wieder mit meinen ſechs Kin
dern von friſcher Luft. Natürlich zeigte der Gewerkverein auch
ſeine Blüten und ſchuldet mir heute noch ſieben Tage Kranken-

eld. (Vor dieſem Verein möchte ich jeden rechtlich denkenden
rbeiter warnen.) Da ich nun meine Papiere einreichen mußte,

betreffs Gewährung einer Rente, wurde ich abgewieſen, indem ich
noch 150 bis 2 M. verdienen könnte. So geht es Kameraden.
Dies iſt der Lohn für zwölfiährige Grubenarbeit.

Nanmburg. Vom Landrat zum Staatsminiſter.
Freiherr v. Feilitzſch verabſchiedet ſich „mit ſchwerem Herzen“ und
„wehmütigen Gefühlen von den Kreisinſaſſen und bittet, Gott
wolle unſeren ſchönen und geliebten Kreis Naumburg ſchützen und
ſeanen zu aller Zeit. Amen. Der Herr Landrat ſind zum
Staatsminifter des ſchwarzburg ſondershauſenſchen Reiches aller
gnädigſt ernannt worden, was nach Kraatz unter allen Umſtänden
Gott der Herr ſo gefügt hat. Gläubigen Gemütern, bei denenPhantafſie und Gefühl ſtaatserhaltend a entwickelt find, wird

das Scheiden des Herrn Landrats vielleicht einiges Leid ver
urſachen, ſonſt wird man die Sache mit großer Sleichgiltigkeit
aufnehmen. Aber nur rohe Burſchen werden die Nörglerfrage
aufwerfen, warum ſich denn der Herr Landrat dieſen Seelenſchmerz
nicht erſpart hat Herr v. F. ging ja freiwillig und konnte recht
wohl dabdleiben! Ohne Zweifel werden die nunmehrige Exzellenz
den Miniſterpoſten auszufüllen wiſſen. Wir ſind ſchon aus dem
einen Grunde feſt davon überzengt, weil Herr v. F. einſt bei der
Einweihung des Schlachtendenkmals bei Haſſenhauſen ungefähr
folgendes ſagte

„1806 mußte Preußen und mithin Deutſchland an den Rand
des Verderbens kommen, weil die Armee nicht ſchlagfertig, das
Volk vom BVGifte der franzöſiſchen Revolution
angeſteckt das Heilige und Erhabene mit biſſigem
Spott in den Staub gezogen. Fürſten und Staaten
nicht einig waren.“
Großer Freiherr von Feilitzſch und kleiner Freiherr von

Stein, dachten wir, als wir dieſe geſchichtliche Leiſtung hörten.
Aber für einen heutigen Staatsmiriſter iſt die für biedere

Kriechervereinler berechnete Geſchichtsauffaſſung der Exzellenz von
Feilitzſch die allein richtige. Es würde ihr ſchlecht bekommen.
wenn ſie die andere des pp. Stein öffentlich laut werden ließe!

Naumburg. Keinen Beitrag zum Leipziger Völker

Tr 3 u beg ihrer jetzigen Zuſammenſetzung in obiger Hinficht ſiwiderſpenſtig erweiſen würde, erſcheint kaum glaublich. un o

iſt es wahr. daß nur einige Herren Offiziere a. D. zur Bewilli
ug von 300 Mk. bereit waren, wahrſcheinlich mehr aus „dienſt
en“ Gründen. Die Ablehnenden betonten aber ausdrücklich,

daß man ihrem Verhalten nicht etwa Mangel an Patriotismus
unterſchieben ſolle. Bei Leibe nicht! Es ſei aber zu dem erhade
nen Zwecke die Privatwohlthätigkeit hier bereits genügend in An
pruch genommen worden. Zux Begründung und Ertſchuldigung
einer Schnorreret hatte der Teutſche Patriotenbund eine Denk

t verbrochen, die ein ganz ſchauderhaftes Blech verarbeitete.
r glauben in EhrenHänschen Blum den Verfaſſer vermuten

zu ſollen. Man denke ſich: an einem „glorreichen“ Schlachttage
werden hunderttauſend Menſchen zur Strecke gebracht, viele Dör
er gehen in Flammen auf, ſächſiſche Truppen können nur dadurch
ch „patriotiſch“ benehmen, daß ſie ihrem würdigen Landesvater

von Erbfeinds Gnaden den brechen, alſo zu Mein
eidigen werden. Und ein ſolcher Bluttag und Schandtag ſoll
durch ein Denkmal verherrlicht werden „zur Ehre Gottes!“
Da halten wir es wahrlich mit dem patriotiſchen Bodenſtedt:

„Verhaßt iſt uns die Heuchelei der kriegeriſchen Nazarener.“

Gerichtsſaal.
Strafkammer al Zeb

all e, 21. Februar.Getreidehandel hatten vier ingendu de Burſchen aus Lands-

berg (Bezirk Halle) betrieben, jedoch auf ganz unrecdtmäß ge Weiſe
weshalb ſie wegen Diebſtahls unter Anklage gekommen. Die An
geklagten waren der 12 Jahre alte Otto Bartlitz, der 18 Jahre
alte Arbeiter (Steinträger) Guſtav Reich e, der 14 Jahre alte
Karl Reiche und der 16 Jahre alte Albert Bartlitz Die drei
gern ſind beſtraft wegen Diebſtahls, Guſtav Reiche aber befand

im wiederholten Rückfalle. Trotz ihres hartnäckigen Leugnens
wurden die Angeklagten überführt, am 1. September v. J in
Spickendorfer Flur dem Rittergutsbeſitzer von Grävenitz von einem
Wagen ungefähr 1 Ztr. ausgedroſchenen Roggen entwendet und
elbigen in Landsberg verkauft zu haben. Wo? iſt nicht ermittelt.

em Antrage des Staatsanwalts gemäß erfolgte Verurteilung
des Otto B. zu 1 Monat des Guſtav R. zu 6 Monaten, des
Karl R. und des Albert B. zu je 3 Monaten Gefängnis.

Etwas Holz im vermeintlichen Werte von 60 Pfg. hatten die
eſchiedene Wilhelmine Fellbaum geb. Riedrich und Minna
ohle geb. Krüger, Arbeiterfrauen aus Merſeburg, daſelbſt am
Dezember v. J. aus der Trägerſchen Fabrik ent'vendet, waren

De auf dem Heimwege angehalten und zum Zurückbringen des
hlenen veranlaßt worden. Jenes Holz war nämlich nicht

wertloſes oder gwertiges Brernholz, wie die Angeklagten an
e ern es waren Im enſtäbe, die einen Holz

e

alle

k. hatten bearbeitet aber noch mehr wert waren.Diebſtahls wurde Frau Pohle zu 5 e di im wicher
Rü befindliche vaum aber zu 3 Monaten Ge

e wegen verlbter
e

e den en tn e g. S
wirt, den vatmann Klapproth, (Al D,

71 jährigen kleinen ſchwachen Mann,

ſch et i daß der handelte tsunf geweſen. Vorangegangene Streitigkeiten hatten den An
ß zu den tlich ge ie erkannte Strafe wurde

als h h und die Berufung verworfen.
B old Arnhold hießen die en, aber der erſtere

hatte doch nicht gerade „hold benommen und das war nun
von Fo begleitet.ö hatte nämlich am 27. Oktober v. J. beim zeſeen da en des r er Noten

e des bru diSchöffen
1 Tag ängnis verurteilt worden war. Hiergegen hatte außer
d ung

ſt gelegt, v er meinte, r ein. Vom hieſigen Schöffengericht war er zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt
worden, weil er den Droſchkenbeſitzer Karl Fromme hier, der ihn
um Beſchaffung eines Darlehns im Betrage von M. ange
gangen war, zum Ankauf gewiſſer Wertpapiere überredet hatte
unter der Vorſpiegelnng, man könne auf ſolche Papiere ſofort bei
jedem Bankier 300 M. erheben. Fragliche Werte ſollten gegen
monatliche Ratenzahlungen von je 5 M. Eigentum des Käufers
werden aber Ebert hatte dem Darlehnsſucher den weſentlichen
ümſtand verſchwiegen, daß erſt nach vollſtändiger r des
Geſamtbetrags die betr. Papiere von dem Zankhauſe Adolf Blank
in Berlin ausgehändigt würden. Danach hätte Fromme im vor-
liegenden Falle erſt nach 2 Jahren erwähnte Papiere erlangenkönnen, alſo den Hauptzwec 300 M. Darlehn aufzunehmen, bei

Zahlung der erſten Rate nicht erreicht. Ebert, als Vertreter des
genannten Bankhauſes, hatte von Fromme 34 M. verlangt: näm
lich: erſte Rate, Proviſion und angebliche Zinſen, worauf Fromme
nur 20 M. gezahlt hatte, weil er nicht mehr bei ſich gehabt. Als
er aber vergrblich auf die Papiere aus Berlin gewartet und dann
an Adolf Blank geſchrieben hatte, erfuhr er, daß Ebert noch gar
kein Geld geſchickt und überdies die Sachlage dargeſtellt
habe. Zur Begründung ſeiner Berufung gab der Angeklagte an,
er habe 9 M. an Fromme zurückgezahlt und wolle auch die
reſtierenden 11 M. erſtatten überdies ſei er berechtigt geweſen, die
erſte Ratenzahlung als Proviſion behalten zu dürfen. Dies war
e richtig, aber Betrug blieb immerhin übrig, wenn auch keine

nterſchlagung. Die Strafe wurde als angemeſſen bezeichnet und
die Berufung verworfen.

chöffengericht
Halle, 21. Februar.

Vergefßt den Hausſchlüſſel nicht, ſonſt könnt ihr mit dem
Unfugsparagraphen Bekanntſchaft machen. Dieſen Grundſatz ma
fich jeder ſcharf einprägen, der zuweilen zur Nachtzeit nach Hauſe
kommt. Der Arbeiter Handwerg in Giebichenſtein kam auch
einmal zur Nachtzeit nach Hauſe und pochte, weil er ſeinen Haus
ſchlüſſel vergeſſen hatte, an der Hausthür, um ſeine Frau aus dem
Schlafe aufzuwecken. Er pfiff auch einigemal auf den Fingern
und lockte dadurch den Polizeiſergeanten Bindernagel herbei.

andwerg bekam Einlaß in ſeiner Behauſung, aber auch eine An
lage Feſte Verübun e Unfugs weil er durch das Klopfenund Pfeifen die nacht che Ruhe haben ſollte. Der An

geklagte warf heute dern auf, was er denn eigentlich hätte
thun ſollen, um in ſeine Wohnung zu gelangen. Der Amts
anwalt meinte, das Vergeſſen des Hausſchlüſſels berechtige nicht
zum Skandalmachen und beantragte auf Grund des S 360, Abſatz
11 3 Mark Geldſtrafe oder 1 Tag Haft. Der Gerichtshof er
kannte auf 1 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag Haft mit der Begrün
dung, daß das Wecken an und für ſich nicht ungebührlich, aber
die Art und Weiſe des Weckens ungebührlich ſei.

BVerſammlungsberichte.
f Bildhauer. Jn der am Sonnabend, den 19. Februar, ſtatt

ehabten Mitgliederverſammlung des Bildhauervereins, Filiale
alle, wurde ber. des in Ausſicht genommenen Arbeiter-

ſekretariats folgende Reſolution angenommen.
„Die heutige Bildhauerverſammlunz erkennt den großen Wert

eines Arbeiterſekretariais an und erklärt fich im Prinzip für
dasſelbe, hält jedoch den Zeitpunkt für verfrüht, da die ha W
Arde terſchaft noch nicht ſo organiſiert iſt, um dasſelbe auf die
Dauer thatkräftig zu erhalten. Zur Erreichung dieſes Zweckes
iſt zunächſt eine planmäßige Agitation zu entfalten.“Fabrikarbeiter. Am 12. eng tagte unſere regelmäßige

Mitgliederderſammlung. Zum 1. Punkt der Tagesordnung: W
ſtellen wir uns zur Arbeitsloſenunterſtützung?“ gab der 1. Bevoll-mächtigte einen kurzen Ueberblick über dieſe Frage und erläuterte

weiter, daß, wenn wir eine Unterſtützung leiſten wollten, wir einen
Extrabeitrag außer unſerem Wochenbeitrag mindeſtens von 50
bie 75 Pf. zu zahlen hätten und wir die Organiſation dadurch
nicht föedern, ſondern uns den größten Schaden zufügen würden,
denn einerſeits würden eine größere Anzahl der Kollegen aus
ſcheiden, andererſeits wir aber auch gewärtig ſein müßten, daß
wir mit genügend Simulanten thun haben würden. Es ent
ſpann ſich hierüber eine kurze Debatte und waren die Mitglieder
ſich darin eins, daß es wohl nicht gut möglich wäre, in unſerer
ten ativn eine allgemeine Arbeitsloſenunterſtützung einzu
führen.

Zu Punkt 2, Fragekaſten, teilte der 1. Bevollmächtigte mit, daß
hie orkand trotz eifriger Bemühung keinen Referenten bekommen
ätte.

Zum 3. Punkt, Verſchiedenes, wurde ein Antrag angenommen,
Sonntag, den 27. Februar, einen Familienabend in der „Stadt
Mansfeld“, Gr. Klausſtraße 22, abzuhalten.

Schluß 11 Uhr. 0. L.f Der Fachverein der Maurer von Halle und Umgegend
hieit am 7. d. M. ſeine Mitglieder Verſammlung ab. Auf der
Taztsoronung ſtanden folgende Punkte 1. Wie ſtärken wir unſern
Verein? 2. Verteljahrs- und Weihnachtsabrechnung. 3. Ver
ſchiedenes. Zum 1. Punkt meinte der Vorſitzende, daß wir die
noch fern ſtehenden Kollegen über den Zweck und die Ziele des
Vereins aufzuklären und ihnen immer und immer wieder ihre
traurige Lage vorzuſtellen hätten, damit ſie ſich endlich einmal
n en und auch ein Glied in der feſten Kette der Organiſation

ilden.
Anny r folgende von Kollegen Degenkolbe geſtellte Reſolution

nnahme:
Die heutige Fachvereinsverſammlung der Maurer von Halleund Umgegend beſchließt, mit allen ihr zu Gebote ſtehenden hein

dafür einzutreten, daß ein jeder Maurer von Halle dem Fachverein angehört. Ein jeder anweſende Kollege verpflichtet z

ſo viel wie möglich auf den Bauten zu agitieren.
Der 2. Puntt iſt von dem Schriftführer ſchon im vorigen Bericht
e 5 Dakhe enllpann ſich guter den Kolle

um 3. Pun pann un ollegen eine lebDevatte über die Zumutung des Unternehmers e eher
hatte den Kollegen den Jnnenputz für 3.55 M. die Rute, aber mit
allen möglichen Nebenarbeiten als da ſind: Ueberlags

fur tihölzer einmauern, t einzuſetzen
e

e nenergiſch Aber die Kollegen Die We
Gemeindeverord. Kandidat von Trotha), Ziegler und

Bedingungen anzufangen h.

DeKollegen

e tbin vo

m Se r e e 19.e Stern en See e Le51 men alorganerſ s amFortſchritte gemacht Er 27 nun ein Bild über die
gung, aus welchem hervorzuheben iſt der Streik bei Krebs, bei
welchem die Lokalorganiſierten ihre Schuldigkeit moraliſch und

der Vertrauensmann, recht rege ſich an dem Abonnement
des ans, Die Einigkeit, ſich zu beteiligen.

ätigkeit, und da das Kartell nach vielen Seiten hin ſehr vort a
für die Gewerkſchaften hier am Orte gearbeitet hat, erſucht er, das
Karte auch ferner in ſeinem Wirken zu unterſtittzen. In der
Diskuſſion tadelte der Vertrauensmann das Verhalten des jetzigen
Vertreters, Kollegen Marx, da derſelbe in der letzten Sitzung des
Kartells die Intereſſen der o und Dreher gegenüber den
Verbänden reſp. dem Genoſſen Legien- Hamburg nicht vertreten
habe. Weiter macht der Vertreter bei den bevorſtehenden Wahlen
zu den Krankenkaſſen darauf aufmerkſam, daß man nur ſolche
Kollegen wählen möge, die die Intereſſen der Kollegen voll ver
treten, und nicht auf gute Kanyenmenſchen ſehen möge.

u Punkt 3 ſtellt der Vertrauensmann den Antrag, 2 Delegierte
nach Berlin zu ſenden, weil ſich zwei beſſer unterſtützen könnten,
doch wurde dieſer Antrag, wegen zu hoher Geldkoſten abgelehnt,
dagegen ein anderer Antrag, nur einen Delegierten zu ſenden,
angenommen. Hierauf Schluß der Verſammlung.f Weißenfels. Die Freien Turner hielten am Montag den
14. d. M., re Monatsverſammlung in der Zentralhalle ab,
welche gut beſucht war. Aufgenommen wurden ſieben neue Mit
glieder. Die Abrechnung ergab eine

Einnahme von 103.25 M.
Ausgabe 8480

Bleibt ein Ueberſchuß von 18.45 M.
Turngenoſſe E. Wallbaum ſpricht über das Thema: „Waslehrt uns die Vereinstreiberei in den Weißenfelſer Turnvereinen.

Derſelbe entledigte ſich ſeiner Aufgabe in ſehr klarer und dentlicher
Weiſe zur vollſten Zufriedenheit der Anweſenden.

Zum Schluß der Verſammlung ermahnt E. Wallbaum, die per
ſprgen Reibereien zu unterlaſſen, da ſelbige zu nichts r

ren.

Ans dem Reiche.
Leipzig. Die Plätterin Puſte im Vorort Gohlis ermordete

ihren zehnjährigen Knaben und erhängte ſich.
Hannover. Jm Jähzorn hat am Abend der hier logiervende

Bürſienwaren Hauſierer Gottlieb Sander aus Schönebeck mit
einem Dolchmeſſer erſt ſeine Frau und dann ſich ſelbſt erſtochen.
Die Verſtorbenen hinterlaſſen fünf Kinder.

Dresden. Der Abgeordnete Genoſſe Goldſtein nahm ſich

rn r e n J. Eine kiebliche enfee ſpendete ihm dafür folgende Voſtkarte:4 den 10./2. 98 Ammonſtrahe 3.
Herrn Abgeordneten Goldſtein,

z. hier.Jm Dresdener Anzeiger vom 9. d. M. leſe ich, das Sie ſich
ſehr für die Dienſtboten erwärmen, aber in einer Weiſe, welches
jeden Dienſtboten aufſäſſig machen muß. Jch habe z. B.
einen Dienſt, wo ich's viel beſſer habe als meine Schweſter,
welche einen Schloſſer bei Seidel und Naumann geheiratet hat
der Sozialdemokrat iſt und ſein Geld bei den Verſammlungen
verſäuft; von ſämtlichen Mädchen welche mit mir im Jung-
frauen Verein ſind, hat keine bis 11 Uhr zu arbeiten (vwie
Sie auftiſchen) ſondern ſind um 8 Uhr fertig und ſtecken die
Beine untern Tiſch, bei guter ganz freier Station und Zimmer
und 16 Mar? p Monat Lohn und jeden 2. Sonntag frei;
natürlich ſo liederlich wie Jhre Fabrikmenſcherind wir nicht; Sie altes jü Iſches Großmaul und

ügenpeter. Es zeichnet
Anna Mülker.

Allerlei Hochachtung vor den erzieheriſchen Wirkungen des
Dresdener JungfrauenVereins. Angeſichts der Leiſtung dieſer
reizenden Jungfrau können wir den u nicht unterdrücken,
einmal Ohrenzeuge zu ſein, wenn dieſe Jungfrauen ſo recht
gemütlich im Verein „untereinander“ ſind

Göttingen. Am vergangenen Freitag nachmittag wurde ein
älteres reiches Fräulein Namens Dankwärts ermordet.
Mörder Finſterbuſch iſt gelernter Schloſſer. Er befand ſich in
dauernder Geldverlegenheit und ſcheint nun den Plan gefaßt zu
haben, ſich dadurch aus ſeiner finadziellen Bedrängnis zu retten
daß er das durch ihre große Freigebigkeit bekannte Fräulein tötete

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 412 bis
r.

Standesamtliche Nachrichten.
vHulle, 21 rer ar

Aufgeboten: Der Privatlehrer Dr. Knoll und Anna Knorr Wuchererſtraße 29 und
Blumenſtraße 15). Der Arbeiter Kahns und Margarete Palwitz (Lübech).

Geboren: Dem Hausdiener März ein S. (Mühlberg 21). Dem Handarbeiter ühde
ein S. (Lilienſtraße 16). Dem Gärtner Hanitzſch eine T. 49).
Dem Kaufmann Achtel ein S. (Moritzzwinger 15). Dem Zigarrenhändler Lehmann
ein S. Streiberſtraße 10). Dem Handarbeiter Kraft ein S. (Schmiedſtraße 31). Dem
g. Schöneberg eine T. (Gartenſtraße 7). Dem Schneidermeiſter Engert ein

(Brunoswarte 5). Dem Bahnarbeiter Treidler eine T. (Alter Markt 2). Dem
Glaſer Stolle eine T. 11). Dem Metalldreher Glumpf eine S.
ſtraße 47). Dem Bäckermeiſter Annecke eine T. (Wörmlitzerſtraße 106). Dem
arbeiter Rudolph ein S. (Kleine Ulrichſtraße 31). Dem Redakteur Dr. phil. Schulze
eine T. Lindenſtraße 7 Dem Wagenwärter Tietze eine T. (Magdeburgerſtraße 33).Dem Schmiedemeiſter Franke eine C (Entb.Jnſtitut). Dem Lehrer Tauchlitz eine T.

(Sternſtraße 2) Dem Schloſſer Riedel eine T. Streiberſtraße 29). Dem Larfpagr
S der de la Porte ein S. (Pfännerhöhe 71). Dem Mechaniker Ywanzig

teSeſtorben: Emma Kuhnert, 23 J. (Klinik). Des 7 Paul r c
Wiesner, 29 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witwe Auguſte eb. Levn t,6 J. Sophienſtraße 40). Des Schuhmacher Munckelt T., 5 J. niß Alma

ling, 17 J. (Magdeburgerſtraße 40). Des Maler Schultze T., 1 J. (Klinih).
eitz, vom 6. bis !2. Februar.

Eheſchliezungen Der Arbeiter Theuermeiſter und Hulda Kötzſch W

er Werner eine T.

Ceſtorben: Die verw
lotte Eidner geb. r J

EuII
hatten ſich gefunden, für obige
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